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Der Wahlrechtskampf in Preußen.
Wahlrechtskampf und Landtagswahlen.

Der Vorſitzende der Freiſinnigen Vereinigung im ReichstaHerr Karl Schrader, einer der wenigen ſrechten vee
treter des bürgerlichen Radikalismus in Deutſchland, beſchäf
tigt ſich in einem längeren Artikel, den er im Berl. Tage
blatt veröffentlicht mit wichtigen Fragen der Kampfestaltik.
Herr Schrader kündigt an, daß er nach Wiederzuſammentritt
des Reichstages die Einführung des Reichstagswahlrechts in
den Bundesſtaaten beantragen wird. Dieſer Anregung wird
ſich wohl auch die Volkspartei um ſo weniger widerfetzen kön-
nen, als ſie ſchon am 21. Februar 1906 für einen ähnlichen
Antrag der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ſtimmte.

Gleich nach dieſer einleitenden Aktion, bei Beginn der preu
ſiſchen Landtagsverhandlungen ſoll dann nach Schraders Plan
die Wahlrechtsfrage im Abgeordnetenhauſe aufgerollt, Hiegie
rung und Parteien ſollen zur Stellungnahme veranlaßt wer
den. Schrader führt weiter wörtlich aus:

Auch der hoffnungsfreudigſte Politiker wird nicht anneh
men, daß daraus ein übereinſtimmender Beſchluß von Regie
rung und Landtag hervorgehen wird. Dies kann nur erreicht
werden durch das im Jahre 1908 neu zu wählende Abgeord
netenhaus. Für deſſen Wahl muß das Reichstagswahlrecht
die Parole ſein, der Regierung, wenn ſie ſich für dasſelbe
entſcheidet, jedenfalls aber der Liberalen. Und auch damit
kann nur unter einer Vorausſetzung ein Erfolg erzielt wer
den, nämlich dann, wenn eine ſtarke Volksſtrömung ſich dafür
geltend macht. Dieſe iſt nicht nur durch eine erſt bei den
Wahlen, ſondern möglichſt bald einzuſetzende ſtarke Agita
tion zu erzielen Will man ernſtlich das Reichstags
wahlrecht in Preußen, ſo darf man eine energiſche Agitation
nicht ſcheuen, welche unſere ganzen verfaſſ ä Zu
ſtände im Reich und in Preußen beleuchtet. Man darf ſich
davor auch nicht ſcheuen, daß dabei die Sozialdemokratie eine
große Rolle ſpielen wird. Die arbeitenden Klaſſen ſind doch
die am meiſten Jntereſſierten; ſie können und werden nicht
Gewehr bei Fuß ſtehen bleiben, wenn es ſich darum handelt,
die Entrechtung der unteren Steuerſtufen zu beſeitigen. Aber
ihnen allein kann der Liberalismus die Agitation nicht über
laſſen. Will er wieder zu einer angeſehenen politiſchen Stel
lung kommen, ſo muß er die Jnitiative ergreifen und die
Führung übernehmen. Nur dann iſt auf einen Erfolg zu
hoffen, weil nur unter dieſer Vorausſetzung die bürgerlichen
Kreiſe ſich genügend beteiligen werden. Und das iſt doch
notwendig für das Gelingen, da von ihnen die Zuſammen
ſetzung des nächſten preußiſchen Abgeordnetenhauſes abhängt.

Man ſieht, daß ſelbſt ein ſo aufrichtiger Mann, wie Herr
Schrader, zwar mit ſelbſtverſtändlicher Ehrlichkeit auf den
ſpringenden Punkt der Wahlrechtsfrage hinweiſt, aber doch zu
vorſichtig iſt, ihn herzhaft zu berühren. Schrader ſieht viel
klarer als Naumann, er rechnet bei den Wahlen nicht mit der
Hilfe der Regierung ſondern mit der Sozialdemokratie.
Daß er von ſeinem Standpunkt aus ſozialdemokratiſche Wabl
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Einige Sekunden verharrte er ſo, in atemloſer Spannung
auf die Offenbarung, auf das Wunder wartend. Und da

lte er, ohne ſich der Urſache bewußt zu werden, daß ſeine
licke von dem Grabſtein abgelenkt wurden. Vanamees
örper folgte der Richtung ſeiner Augen. Er wußte nicht

was ihn zwang, Angeles Grab den Rücken zuzukehren uno
ſich nordwärts nach den Birnbäumen und dem kleinen Tale
mit der Blumenfarm zu wenden. Zuerſt glaubte er den Grund
ierfür in dem Nachlaſſen ſeiner angeſpannten Willenskraft
uchen zu müſſen. ieder wandte er ſich dem Grabe zu; die

ände gegen die Stirn gepreßt und mit knirſchenden Zähnen
ſammelte er von neuem mit ungeheurer Anſtrengung alle ſeine

räfte. Er zwang ſich zu glauben, daß Angele noch am
ben ſei, wandte jetzt an dieſes Geſchöpf ſeiner Ein

bildungskraft.
„Angele! flüſterte er, „Angele, ich rufe Dich e Du

ſem Augenz Komm zu mir komm jetzt in die
Die erſehnte Antwort blieb aus. Aber wieder fühlte er,
ie die unerklärliche Gegenwi den Zug ſeiner Gedanken

te. Mochte er noch ſo ſehr dagegen anſtreben, er
nach Norden kehren, denmußte Birnbäumen zu. menwiderſtehlichen Zwange folgend, tat er einen Sdritt nach

vorwärts, dann noch einen und noch einen. Jm nächſten
Augenblick fand er im Schatten der Birnbäume ſtehend,
die Augen unverwandt auf das kleine Haus der Blumenfarm

ichtet, in dem einſt gewohnt hatte. Beſtürzt undca rrt kehrte er nach dem Grahe zurück und ſtrengte von
die ganze Kraft ſeines Willens an; mit derſelben Plötz-ügtelt wie vorher ſetzte, als die Anſpannung ſeines Halle

dis zu einem gewiſſen Punkte geſteigert war, die Gegenwir
ing wieder ein. Er mußte narh Norden blicken, er mußte v

a n ne nen her die Fee. ter Blei
ne AucS ehe weiter wied ihn dieſer Einfuß mat aber

und die Mansfelder Kreile.

hilfe für den Freiſinn fordert, iſt ſelbſtverſtändlich, darin ſind
ja auch viel weiter rechtsſtehende Herren des Freiſinns immer
ſehr entſchieden geweſen. Wie ſteht es aber umgekehrt mit der
Wahlhilfe des Freiſinns für die Sozialdemokratie? Wie
ſoll ſich der Freiſinn bei den Landtagswahlen ſtellen, wenn er
zwiſchen einem wahlrechtsfeindlichen konſervativen oder na
tionalliberalen Blockbruder einerſeits und einem Sozialdemo-
kraten andererſeits zu entſcheiden hat? Herr Schrader weiß
die richtige Antwort auf dieſe Frage, aber er wagt es nicht, ſie
auszuſprechen! Er wagt es nicht, nicht etwa weil er ſich ſelber
etwa fürchtet, oder zu fürchten hätte, ſondern weil er ein alter
freiſinniger Parteihauptmann iſt, der ſeine Truppen kennt! Jn
Wiesbaden hat die Poſtverwaltung (nicht einmal ein preußi-
ſches ſondern ein Reich s amt!) einen Arzt gemaßregelt, weil

er in der Stichwahl r ſtimmte. Die Reichs-tagswahlen ſind geheim, die Landtagswahlen aber ſind
öffentlich!

Solange der Freiſinn einer Regierung dient, die nackten
Wahlterrorismus treibt, ſolange er im Block einer Parteiver-
bindung verbleibt, die in ihrer überwältigenden Mehrheit aus
fanatiſchen Wahlrechtsfeinden beſteht, muß man auch damit
rechnen, daß der Eifer, den er jetzt zur Schau trägt, bei der
erſten Probe traurig zuſammenbrechen wird.

Die Kreuzzeitung gegen das Reichstagswahlrecht.

Die Kreuzzeitung, die lange den Kopf in den Sand
geſteckt hat, fährt jetzt plötzlich auf und ſchlägt vor Wut ein
Rad. Es iſt immer hübſch, wenn die Junker wütend werden,
dann wenigſtens ſind ſie ehrlich. So entläd die Kreuzzeitung
den lange angeſammelten Groll in einem Schimpferguß gegen
das Reichstagswahlrecht. Sie ſchreibt:

Es hieße vom feſten Boden ins Leere ſpringen, wenn man
(in Preußen) das allgemeine Stimmrecht des Reichstags
einführen wollte, das auch liberale Pylitiker für das
maſchinenmäßigſte und Erutalſte Mittel zur Erforſchung der
politiſchen Stimmung erklären. Welche Sorte von Stimmen
fänger dann obenauf kämen, zeigte die zweite ruſſiſche Duma
aufs neue. Wohl mag der Maſſenpuls auch gelegentlich rich
tig ſchlagen wenn er Stimmenfänger der Sorte Kröcher zu
Volksvertretern macht. D. R.), der blinde Hödur könnte zu
fällig auch ins Zentrum treffen, aber ſelbſt Ernſt Renau
ſpottete über die Verehrer der Maſſenweisheit, die gleich
nennen, was ewig ungleich iſt. Ein wahres „Mehr“ ergeben
die Maſſen doch nie!

Dieſe Stimme aus dem Block klingt wenigſtens wieder einmal
deutlich und herzerfriſchend! Nur möchten wir beſtreiten, daß
die Kritik der Kreuzzeitung auf die Sozialdemokratie zutrifft.
Dieſe hat niemals „gleich“ genannt, „was ungleich iſt“. Sie
hat z. B. noch nie einen großſchnauzigen und gebrrenen
ſchmarotzenden preußiſchen Junker einem ehrlichen, begeiſtert
für ſeine Sache kämpfenden Arbeiter gleichgeachtet. Sie will
nur nicht, daß eine freche, ſchmarotzeriſche Geſellſchaft, die ſich
bemüht, ſich ihres Bürgerrechts ſo unwürdig wie möglich zu
zeigen, noch obendrein privilegierte Kaſte ſein ſoll!

bis zu den Birnbäumen hin wirkte er mit unwiderſtehlichem
wan Eine Zeitlang beſchäftigte Vanamee das Sonder-are hieſes

Vorgangs ſogar r als ſein Kummer. Ein-
oder zweimal ließ er, faſt verſuchsweiſe, jene Einwirkung ſich
wiederholen. Das bnis blieb ſtets dasſelbe, enn
immer er die Geliebte mit der Kraft ſeines Willens erſaßt zu
haben glaubte, wurde er ſtets widerſtandslos nach Norden
unter die Birnbäume gedrängt. Aber Vanamee litt zu ſehr,
um e länger mit dem ihm rätſelhaften Porgange beſchäftigen
zu können. Jeden Widerſtand aufgebend, verließ er das
Grab und warf ſich im dunkeln Schatten der Birnbäume auf
den Raſen; das Kinn auf die Hände geſtützt, überließ er ſich
willenlos den auf ihn einſtürmenden Erinnerungen und dem
unſäglichen Gram über ſein auf ewig verlorenes Glück.

Er ſtellte ſich vor, daß Angele wieder zu ihm kam. Längſt
entſchwundene Zeiten rief er ſich ins Gedäch nis zurück. Er
edachte der warmen Sommevnächte, der tiefen Stille, des mitEternen beſäten Himmels, des kleinen Miſſionsgartens, der

das Gemiſch all der Wohlgerüche aushauchte, die während der
Hitze des Tages die ſengenden Sonnenſtrahlen in den Blüten
kelchen angeſanmnelt hatten. Er ſah ſich, ſein anderes Selbſt,
u dem gewohnten Stelldichein kommen. ährend des ganzenDoge war ſein Denken von ihr erfüllt geweſen. Den ganzen

langen Tag hindurch hatte er der ſtillen, ſüßen Stunde ent-
gengeſehen, die ihr gehörte. Dunkel war die Nacht. Er

onnte nichts ſehen, aber bald hörte er einen leichten Schritt:am dulde raſchelte leiſe das Gras unter ihren kleinen
üßen. Schon ſchimmerte ihr goldenes Blondhaar kaum ſicht-
ar im Sternenlicht, und ein koſender Luftzug fächelte ihm

ihren ſüßen Atem zu. Sie war es, ſie ſelbſt ihre Augen.r und veilchenblau, leuchtend von Liebe, ihre
üßen, vollen Lippen, die ſeinen Namen ſtammelten; ihre

nde, welche die ſeinen erfaßten, ihr holder Leib, der ſichen Umar hingab; ihre Lippen lagen auf den ſeinen,
hre Hände Umſchloſſen ſein Haupt und zogen fein Antlitz

herah zu dem ihren.
Alles das hatte Vanamee vergegenwärtigt. Und jetzt

Steudgzte er mit wildem Schmerzensſchrei einen Arm empor;
ne Augen ſuchten das Dunkel zu durchdringen, ſeine Seele

empörte ſich in trotzigem Aufruhr gegen den Triumph des
Todes. chnell flog ſein Blick durch die Nacht, unwillkürlich
der Richtung folgend, von der Angele ihm einſt zu nahen Erſtaunen und mit weitaufgeriſſenen ſtarren Augen.
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Schwarze Drückeberger.

Die Germania ſchreibt:
Der Vorwärts gibt ſich andauernd verzweifelte Müde,

das Zentrum und die Zentrumspreſſe zum Anſchluß an die
freiſinnige Wahlrechtsaktion zu bewegen. Heute meint er, es
gebe doch für das Zentrum kein beſſeres Mittel, den Block zu
ſprengen, als ein energiſches Vorwärtsdrängen des zaghaften
von Kuhhandelgelüſten erfüllten Freiſinns. Was das Zen-
trum ſachlich will, hat es in dem Antrag Porſch deutlich genug
ausgeſprochen. Welche Taktik es einſchlagen ſoll, muß man
ihm ſchon ſelbſt überlaſſen. Wir denken, es habe genugſam
bewieſen, daß es ſich auf Taktik einigermaßen verſtehe und
freiſinnig- demokratiſchen Rat nicht brauche.

Das Zentrum hat es allerdings verſtanden, mit ſeiner Taktik
die chriſtlichen Arbeiter an der Naſe herumzuziehen. Daß aber
dort, wo es ſich um die Erringung von Volksrechten handelt,
ſeine Taktik große Triumphe gefeiert habe, können wir nicht
bemerken; ſonſt müßte die ſeinerzeit regierende Partei doch
ſchon längſt Entſcheidendes gegen das preußiſche Dreiklaſſen-
wahlrecht geleiſtet haben!

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 9. Auguſt 1007.
Das ſchriftliche Urteil im Peters- Prozeß

iſt dieſer Tage von der Münchener Poſt in ſeinem Haupt
teile veröffentlicht worden. Jn dem Urteil ſind beſonders fol
gende Stellen von Jntereſſe: Wenn auch wegen formaler Be
leidigung von Dr. Peters gegen Redakteur Gruber auf eine
Geldſtrafe erkannt worden iſt, ſo hält das Urteil doch die gegen
Peters geübte Kritik zum erheblichen Teil für berechtigt,
und zwar ſpeziell den Vorwurf der unmenſchlichen Grauſamkeit,
Es heißt darüber im Urteil:

Die Art und Weiſe allerdings, wie nach den nicht erſchüt
terten Feſtſtellungen der Disziplinarkammer die drei Nege-
rinnen geſchlagen wurden, und wie nach den Feſtſtellungen im
Disziplinarverfahren und vor dem Schöffengericht insbeſon
dere Jagodja wiederholt gezüchtigt wurde, muß als eine ſehr
harte bezeichnet werden, und es erſcheint daher begrerflich,
wenn man ein ſolches Vorgehen in einer dagegen gerichteten
Darſtellung unmenſchliche Grauſamkeit nennt. Was dieſen
Punkt anlangt, erachtet das Gericht ſohin hinſichtlich der
Züchtigung der drei Negerinnen Tatſachen für nachgewieſen,
auf welche die Bezeichnung als Grauſamkeit angewendet wer
den kann.

An einer anderen Stelle des Urteils heißt es:
Unſere Zuſtände, die ein Todesurteil erſt nach einem mit

den peinlichſten Sicherheitsvorkehrungen ausgeſtatteten Ver
fahren erkennen und vollziehen laſſen und hierbei den ſtrik
teſten Nachweis der ſchwerſten Verbrechen als Unterlage for
dern, rücken dem Betrachter den Gegenſatz ſchroff vor Augen,
der bei der ſchnellen Entſcheidung und ihrem ſchleunigen Voll
zug hinſichtlich der Strafen an Mabruk und Jagodja zutage

pflegte. „Komm zu mirl!“ ſtieß er flüſternd hervor; Muskeln
und Nerven ſpannten ſich unter der vergeblichen m
ſeines Willens. „Komm zu mir, jetzt jetzt! Horſt
mich nicht, Angele Du mußt kommen, Du mußt.“

Mit der Schnelligkeit des Blitzes kehrte plötzlich Vangmee
volles Bewußtſein zurück. it ö
war er wieder ſeiner Sinne mächtig. Go
ſeiner ſelbſt. richtete er ſich auf und blickte durch die
nach der Blumenfarm hin.

„Was war es nur murmelte er verwundert.
Er ließ ſeine Augen in die Runde wandern, wie wenn er

ſich wieder mit der Wirklichkeit vertraut machen wollte. Gr
blickte auf ſeine Hände, auf die rauhe Rinde des Birnbaumes.,
neben dem er ſtand, und die verwitterten Mauern von Kirche
und Garten. Seine alle Grenzen überflutende Einbildungs-
kraft war zurückgeebbt, die ungeheure Anſpannung ſeiner
Seelenkräfte hatte nachgelaſſen. Wieder beſaß er ſeine Selbſt
beherrſchung und volle, ungetrübte Urteilskraft.

Aber ſo ſicher, wie ſeine Hände ihm gehörten, ſo ſicher wiedie Rinde des Birnbaumes rauh, die verfallenden Lehmwände

der Miſſion bröcklig und feucht waren, ebenſo 3 hatte
etwas ereignet. Etwas Unbeſtimmtes, Unfaßbares, das

Weit öffnete er die Augen; ſofort
Ganz ruhig, ganz Herr

Nacht

an einen beſonderen, namenloſen ſechſten Sinn wandte und
von dieſem unfehlbar wahrgenommen wurde. Seine Seele,
eine Einbildungskraft, die er durch die Nacht über das keine
al hingeſandt hatte, die ratlos hin und 7 irrend unduchen 4 im Dunkel verlor, verharrte per ich an einem
unkte, hatte etwas gefunden. mit dieſem Funde

war ſie zu ihm zurückgekehrt und hatte den unvermuteten,
eimnisvollen Wechſel gebracht. Das, was geſchehen war, ließ

ich in Worten nicht ſchildern. Die Nacht war nicht länger
tumm, das Dunkel nicht länger leer. eit, weit in der

erne, weiter als Augen zu ſehen vermochten, unbeſtimmbdar
und rätſelhaft, Prte 8 in der unbewegten Finſternis etwas
gebildet, ineinander fließenden, ſich leicht kräuſelnden Ringen
vergleichbar, die ein in gener aſſer fallender Stein den

nur zu den Sternen aufleuchtend, warEinen zen Augenbli
die Erſt einung ebenſo ſchnell entſchwunden. ieder war die
Nacht dunkel ünd unbewegt. Kein Laut war zu hören, und
nichts rührte ſich.

Einen Augenblick ſtand Vanamee wie gebannt, atemlos vor



tritt und ſich auch auf ihre Verfehlungen erſtreckt, die in an
deren Verhältniſſen als den dortigen, ſoweit überhaupt ſtraf
bar, jedenfalls nicht ſo ſchwerer Natur erſcheinen würden.
Dazu kommt, was Jagodja betrifft, daß ihre wiederholte
Flucht und ihr etwaiger Verkehr mit Malamig vom menſch
lichen Standpunkt aus betrachtet, doch wohl nur ihrem Frei-
beitsdrang und dem Gefühl der Zuſammengehörigkeit mit
ihren Stammesgenoſſen gegenüber den fremden Feinden, alſo
Empfindungen entfprangen, welche an ſich nicht abſtoßend,

ſondern ſympathiſch wirken. Auch die Prügelſtrafe an ſich
mutet in unſeren Verhältniſſen fremd an. Gegenüber Frauen

vollends hat ſie für die Anſchauungen geſitteter Völker un
beſtreitbar einen harten und rohen Charakter, der ſich in der
Art und Weiſe, wie im gegebenen Fall der Vollzug von den
Zeugen dargeſtellt wurde, noch weſentlich vertiefte.

Trotz dieſes Urteils werden Peters und ſeine Freunde Liebert,
Arendt uſw., ſowie unſere Halleſche Zeitung und die
ſauberen Provinzialblätter nach wie vor mit edler
Dreiſtigkeit behaupten, daß Peters „glängend gerechtfertigt ſei.

Neues in der Peters-Sache
weiß die Münchener Poſt zu melden. Sie ſchreibt:

Herr v. Liebert hat als Sachverſtändiger im Peters-
Prozeß erklärt, daß er das Urteil des Disziplinargerichtshofes
als Juſtizmord mit der ausgeſprochenen Abſicht gekennzeichnet
habe, damit die Regierung endlich mit ihren Geheimakren in
der PetersSache herausrückt. Er verband alſo mit ſeinem

nter Eid abgegebenen Gutachten eine beſondere politiſche Ab-Icht, obwohl ihm ſein Eid als Sachverſtändiger die Erſtattung

eines völlig unparteiiſchen Gutachtens auferlegte. Das Gut
achten des Herrn v. Liebert ſtrotzte überdies von ſachlichen Un-
richtigkeiten. Man hat bisher noch nicht vernommen, daß eine
Unterſuchung gegen Liebert wegen Verletzung der Eidespflicht
in Szene geſetzt wurde. Um ſo mehr überraſcht daher die
Nachricht, daß gegen den Major v. Donat, der ſeine eid-
lichen Ausſagen durch exakt aus den Zeitvorgängen geſchöpfte
Details bekräftigte, das Ermittelungsverfahren wegen Eides-
pflichtverletzung eingeleitet wurde. An der eidlichen Ausſage
des Herrn Arendt, die im ſchreienden Widerſpruch zu der
eidlichen Bekundung der Frau Direktor Kayſer ſteht, hat bisher
noch kein Staatsanwalt zu deuteln und zu rütteln gewagt!

Karl Peters, ein Bild aus dem nativnalliberalen Familienleben
Das Berliner Organ der Nationalliberalen, die National-

Jeitung veröffentlicht an der Spitze ihrer Abendausgabe vom
8. Auguſt einen Bericht über eine Feſtivität, die der National-
liberale Verein von Witten a. d. Ruhr zu Ehren des Peters
veranſtaltete.

Es war „ein kleines Feſteſſen“. Die Begrüßungsrede hielt
der Bürgermeiſter Menzel, und er führte aus, „daß wir
die Freude, den unerſchrockenen Dr. Peters unter uns haben
zu dürfen, einem Freundſchaftsbeſuch bei dem Bildhauer Bein-
horn verdankten.“ Herr Menzel ſchloß:

ZHeigen Sie ihm, daß in Weſtfalen nationglgeſinnte und
treudeutſche Herzen ſchlagen, die niemals vergeſſen verden,

welche ſchweren Opfer Karl Peters für Deutſchland gebracht
hat und daß wir ohne Peters niemals ein DeutſchOſtafrika
haben würden. Dr. Peters, er lebe hoch!
Ver Feſtbericht erzählt weiter, daß „noch manch ſchönes Wort“

ſprochen wurde. Der Vorſitzende der nationalliberalen Par-
ei, Prof. Stölting, feierte „in Peters den deutſchen Maun“,

dem man Verehrung und „Dank vom Herzensgrund“ ſchulde.
Dann „geißelte“ der Redakteur Hoppſtädter aus Witten a. d. R.
„mit beißendem Spott das deutſche Bierphiliſtertum“. „Lange
ſaß die frohe Tafelrunde bei Muſik und Unterhaltung beiſam-
men.“ Der Berichterſtatter, offenbar Herr Hoppſtädter, der
Feind der deutſchen Bierphiliſter ſelber, ſchließt:
Es waren für die Wittener Freunde des Dr. Peters herr-
liche Tage und als die Scheideſtunde ſchlug, da wußten wir:

Er hat ſich bei uns wohl gefühlt und er kommt wieder.
Wenn alſo Karl Peters wieder einmal deutſcher Kaiſer oder

Aehnliches werden will, die nationalliberalen Wittener
t er ſchon.

Brotpreiſe hinauf! Unfallrenten herunter! Die Genoſſen
ſchaftsverſammlung der rheiniſchen land wirtſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaft ſtellte nach einem Bericht der Deutſchen Ta

r g. die Forderung auf, daß in Zukunft Renten für ſolche
nfallverletzungen, die bisher mit weniger als 20 Prozent zu

entſchädigen find, fortzufallen haben. Mit den übrigen land
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften ſollen in gleichem Sinne Ver-
einbarungen getroffen werden.
Der Nutzen der r und der „Segen der ſchlechten
Ernte“ ſoll alſo noch dadurch erhöht werden, daß den Arbeitern,

die im Dienſte landwirtſchaftlicher Unternehmer durch

einen Teil ihrer Arbeitsfähigkeit Lingebüßt haben, der Genuß
einer beſcheidenen Rente entzogen werde. Und die dieſen men

Unfall

ſchenfreundlichen Beſchluß faßten, ſind nicht etwa gewöhnliche
preußiſche Kommischriſten vom Schlage der Oldenburg und
Kröcher, ſondern echte Zentrumschriſten, treue Söhne
der katholiſchen Kirche!

Agrariſche Begehrlichkeit. Die Herren Agrarier ſinnen trotz
der ihnen durch den neuen Zolltarif garantierten, noch immer
ſteigenden Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte auf neue
Profite. Sie fordern eine Entſchuldung, d. h. eine
Verminderung der Schuldenlaſt ihrer Güter auf Staats oder
richtiger Volkskoſten. Auf dem 23. deutſchen landwirtſchaft
lichen Genoſſenſchaftstag in Münſter wurde ein vom Ver
bandsdirektor Dr. Wegener formulierter Antrag zur Beratung
geſtellt, der folgende recht beſcheidene Forderungen an den
Staat richtet:

Es muß als geboten bezeichnet werden, daß den genoſſen
ſchaftlichen Kreditinſtituten, welche ſich in den Dienſt der
Entſchuldung ſtellen und in der Frage Mittel dauernd feſt
legen, durch öffentliche Mittel eine Sicherung bei unvorher
geſehener Rückforderung der Einlagen gegeben wird. Außer
dem haben Staat oder Provinz nach dem Grundſatze der
„Gleichen Leiſtung“ Mittel für das im volkswirtſchaftlichen
Intereſſe erfolgende Entſchuldungsverfahren bereitzuſtellen.
Wo es der genoſſenſchaftlichen Kreditorganiſation die Ver
hältniſſe aber nicht geſtatten, eigene Mittel für die Entſchul
dung des Grundbeſitzes verfügbar zu machen, die Kredit
organiſation jedoch bereit iſt, eine Mitwirkung bei der Ent
ſchuldung zu übernehmen, da muß es dem Staat, der Provinz
oder den Grundkreditinſtitutionen überlaſſen bleiben, die
Maßnahmen durch Bereitſtellung von Mitteln zu fördern.

Wie viele Milliönchen gedenken die Agrarier mit ihrer Selbſt
hilfsaktion aus dem allgemeinen Steuerſäckel zu ergattern?

Die preußiſche Polizei für die polniſche Schlachta. Jn Hohen-
ſalza iſt der polniſch-ſozialdemokratiſech Parteitag polizeilich
aufgelöſt worden. Ueber die Gründe hierfür weiß die Voſſ.
Zeitung mitzuteilen: Ein Redner habe vom Zuſammenbruch
der bürgerlichen Geſellſchaft geſprochen und gemeint, dann
werde auch das Ende der polniſchen Edelleute, die das polniſche
Volk Jahrhunderte lang gefoltert hätten, nicht mehr ferne ſein;
nicht mit leeren Worten bloß, mit ſcharfen Waffen werde man
dann ſeine Feinde vernichten bei dem ſozialiſtiſchen jüngſten
Gericht.

Bei dieſen Worten löſte der preußiſche Polizeikommiſſar die
polniſche Verſammlung auf. Ob die polniſchen Edelleute dafür
eine Dankdeputation an das kgl. Polizeipräſidium geſchickt
haben, meldet die Hiſtorie nicht.

Eine Maſſen-Ausweiſung von Polen iſt vom Amtsvorſtecher
des Ortes Johannisthal bei Berlin verfügt worden. Neu hin-
zuziehende Polen erhalten ſofort den Ausweiſungsbefehl. Die
Zahl der Polen in Johannisthal betrug in der letzten Zeit
einige Hundert.

Das Ende der Feſſelungs- Affäre Wicky. Die amtliche Unter
ſuchung in der Angelegenheit Wicky iſt einer Mitteilung unſeres
Mülhauſer Parteiblattes zufolge am Dienstag vormittag durch
einen Straßburger Miniſterialrat mit dem Herrn Landgerichts-
präſidenten in Mülhauſen durch perſönliche Vernehmung und
Gegenüberſtellung des Unterſuchungsrichters Herrn Dr. Jwand
und des Genoſſen Wicky in loyaler und korrekter Weiſe zu
Ende geführt worden, und Genoſſe Wicky hat ſich bei dem ihm
jetzt in aller Form ausgeſprochenen Bedauern nun tatſächlich
für befriedigt erklärt.

Hitzſchläge bei militäriſchen Uebungen. Bei der Rückkehr des
Neißer Pionierbataillons vom Exerzieren auf dem Franzdorfer
Exerzierplatz wurde der Leutnant d. R. Urban vom Hitzſchlag
getroffen. Er ſtarb bald darauf. Nach dem Berl. Tagebl.
waren 25 Mann des Mülhauſer 142. Jnfanterie- Regiments bei
einer Uebung während der tropiſchen Hitze am Dienstag zu
ſammengebrochen. Sie wurden ſämtlich für Schlappwerden
durch Nachexerzieren beſtraft.

Wegen Beleidigung der fürſtlich waldeckſchen Domänen-
kammer durch die Preſſe hat die Strafkammer in Kaſſel den
Reichstagsabgeordneten Dr. Potthoff aus Düſſeldorf zu zwei
hundert Mark, die Redakteure Bink aus Korbach (Waldeck) und
Topeters aus Krefeld zu je 50 Mark Geldſtrafe verurteilt. Der
Buchdruckereibeſitzer Hundt aus Bad Wildungen wurde freige
ſprochen.

Ausland.

Deſtreich. Der Wahlrechtskampfin Galizieniſt durch die rutheniſche Sozialdemokratie eröffnet worden. Die

Exeeutive hat in 10 000 Exemplaren ein Flugblatt für diLandtagswahl herausgegeben, in welchem die S e
beiter aufgefordert werden, ſich zum Kampf zur Eroberung des
Landtags zu rüſten. Jn dieſem Flugblatte heißt es u. a.:
„Jn dieſem von der Natur ſo reich geſegneten Lande leben von
74 Millionen Einwohnern 7 Millionen in Elend und Ent-
behrung. Jn dieſem Lande gehen alljährlich 100 000 Men
ſchen an Hunger zugrunde; aus dieſem Lande wandern all
jährlich 100 000 Menſchen nach Amerika aus oder gehen nach
Preußen in Arbeit. Jn dieſem Lande können vier Millionen
Menſchen weder leſen noch ſchreiben. Und die Not und die
Finſternis werden von Tag zu Tag ärger. Und das alles nur
deshalb, damit ein Häuflein von Reichen die Macht behalte,
über die anderen zu herrſchen

Nach den Beſchlüſſen des Parteikomitees ſoll am Tage der
Landtagseröffnung oder an einem der folgenden Tage eine
Maſſendeputation an den Landmarſchall und an den Stadt
halter entſandt werden, die dieſen die Forderung nach dem all
emeinen Wahlrecht zu entwickeln hat. Ferner ſoll an dem
age, an dem die Diskuſſion über die Landtagswahlreform

im Landtage beginnt, ein eintägiger Generalſtreil
im ganzen Lande durchgeführt werden.

Afrika. Der marokkaniſche Konflikt. Aus Tan-
ger wird gemeldet: Der franzöſiſche Geſchäftsträger ſetzte den
Vertreter des Sultans in Kenntnis, Frankreich werde Tanger
bombardieren, wenn irgend welche Europäer getötet würden.
Die Soldaten haben Befehl, die Europäer, die den Bezirk ver
laſſen, anzuhalten. Wie die Tribune meldet, wurden viele
Soldaten der Garniſon vor Tanger arretiert und entwaffnet.
Agitatoren gingen durch die Straßen und reizten das Volk zur
Niedermetzelung von Chriſten und Juden auf. Die Wachen
ſind verſtärkt. Jn Rabat haben die Europäer ſich auf dem
Dampfer Gaule eingeſchifft.

Den letzten aus Caſablanca per Dampfer eingetroffenen
Nachrichten zufolge ſind dort franzöſiſche Truppen gelandet wor
den. Die franzöſiſche Flagge weht von den Türmen der Stadt.
Drei franzöſiſche Kriegsſchiffe paſſierten die Reede von Tanger.
Der Kreuzer Caſſini erhielt Befehl, nach Port Spartel in See
zu gehen. Das ſpaniſche Torpedoboot Deſtruktor iſt hier einge
troffen und ſtellte ſich der ſpaniſchen Legation zur Verfügung.

Ueber das große Eiſenbahnunglück bei Tremeſſen

liegen noch folgende Nachrichten vor:
Kurz bevor der D-Zug Tremeſſen paſſierte, fuhr ein Güter-

zug die Strecke entlang. Der Lokomotivführer bemerkte die
ſtarken Schwankungen, als er das ausgekofferte Gleis paſſierte,
und wollte den D-Zug 52 warnen. Jn Tremeſſen war aber kein
telephoniſcher Anſchluß zu erreichen. Der Güterzug fuhr alſo
bis Gneſen weiter. Von hier aus wurde dann auf Veran-
laſſung des Lokomotivführers ſofort nach Tremeſſen telepho-
niert, daß der D-Zug nicht abgelaſſen werden ſolle. Es war
aber bereits zu ſpät. Als die Warnung ankam, war das
Unglück bereits geſchehen. Die nachträglich aufgefundene Tote
iſt als Frau Diet aus Allenſtein rekognosziert worden.

Ueber das Ergebnis der Unterſuchung, ſoweit es bis jetzt
vorliegt, wird folgendes mitgeteilt: Gegen den Bahnmeiſter
der Strecke MogilnoTremeſſen, Namens Bajor aus Bromberg,
und gegen den Führer der erſten Lokomotive Bargel aus Gne-
ſen iſt das Verfahren eingeleitet. Beide ſind ſofort ihres
Dienſtes vorläufig enthoben worden. Bajor leitete die Ober
arbeiten auf der in Frage kommenden Strecke, und es war ſeine
Pflicht, dem hinter Thalſee ankommenden D-Zug 683 rechtzeitig
das Signal zur langſamen Fahrt zu geben. Er behauptet, dem
Bahnwärter dahingehende Jnſtruktionen gegeben zu haben, und
dieſer erklärt denn auch, daß er bei Herannahen des Zuges mit
einer roten Laterne hin und hergeſchwekt habe. Demgegenüber
ſagt Bargel aus, daß er das Laternenzeichen nicht bemerkt habe.
Neben dem katholiſchen Hoſpital ſind die Opfer der furchtbaren
Kataſtrophe gebettet, ſie ruhen in vier kleinen weißgetünhten
Zimmern auf einfachen Bahren. Wie furchtbar die Qualen der
Opfer geweſen ſein müſſen, darauf weiſen die grauſigen Ver
letzungen hin, die alle Leichen an den Köpfen tragen.

Jn der Mittwoch Nacht iſt der ſchwerverletzte Moritz Zeiglin
aus Petersburg ſeinen Verletzungen erlegen. Der Zuſtand drei
anderer Schwerverletzter iſt beſorgniserregend.
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Ein weiteres Eiſenbahnunglück wird aus Stet-
t in gemeldet: Bei Züllchow entglei te die Maſchine und neun
Güterwagen des Güterzuges 9277, Der Materialſchaden t
bedeutend. Sechs Wagen ſind zertrümmert, ein Schaffner
verletzt.

Ernſt Däumig in Halle.

gber ſ u er Schritt um Schritt ſo vorſichtig und leiſe wie
er auf Beute lauernde Leopard zurück in den dunklen Schat-

twas wie Furcht durchſchauerte ihn. Und dann folgte
unmittelbar nach dem erſten überwältigenden Eindruck der
Zweifel an der Zuverläſſigkeit ſeiner Sinne. Die Erſcheinung
war ſo flüchtig, ſo ſchnell zerfließend und unfaßbar geweſen,daß er ſchon glaubte, 48 getäuſcht zu haben. Aber er beſann

NRNein, er hatte richt getäuſcht! Sicher, etwas
atte ſich ereignet. Und von dieſem Augenblicke an bemächtigte

ſeiner die peinvollſte Ungewißheit. Langſam ſchlich er
uſf den Fußſpitzen und mit angehaltenem Atem auf das leiſeſteGeräuſch achend zurück in den Garten. An dem Springbrun-

nen machte er Halt, um ſeine Hände in das kühle Waſſer zu
tauchen und Stirn und Augen zu befeuchten. Wieder lauſchte
er. Nichts unterbrach die tiefe Stille.

Verſtört und voller Unruhe verließ Vanamee den Garten und
ſie den Hügel hinab. Er überſchritt den Broderſon-Bach an
er Furt, dort, wo ihn die Straße nach Guadalajara kreuzte.

Mit u Haupt und die Hände hinter dem Rücken ver-
ſchränkt wanderte Vanamee grübelnd und ſinnend über die Fel-
der von Quien Sabe.

5.

Um ſieben Uhr ſchlief n noch feſt in ſeinem eiſernen
weißlackierten Bett mit den blaugrauen Armeewolldecken und
der roten Steppdecke; ſein Mund war geöffnet, rot ſein Geſicht
und wirr das ſtrohgelbe ſtarre Haar. Auf dem Holzſtuhl neben
1 Bett ſtand die Petroleumlampe, bei deren Licht er noch
is ſpät in die r geleſen hatte; daneben lag eine

Düte mit getrockneten Pflaumen und der zerleſene Band von
Dickens' „David Copperfield“; ein von der Düte abgeriſſener
Streifen diente als Leſezeichen. Annixter ſchlief tief und feſt
wobei er ſich tüchtig abzurackern ſchien; ſelbſt der Ruhe ver
mochte er nicht mit guter Manier zu rege Die Augen hatte
er ſo et geſchloſſen, daß die Haut in den Winkeln in viele
kleine Falten zuſammengezogen war. Seine Zu Fäuſten geball-
ten v ſteckten unter dem Kopfkiſſen. Von Zeit zu Zeit
knirſchte er mit den Zähnen; ſein Schnarchen wurde
bisweilen ſo laut, n das Ticken der nur ſechs Zoll von
einem Ohr an dem Miſſingknopfe des Bettpfoſtens hängenden

eckeruhr übertönte.
Unmittelbar nach ſieben Uhr raſſelte die Weckeruhr mit der

einer Exploſion los; ſofort ſchleuderte Annirxter die
ecken von ſich und ſchwang ſich mit einem Ruck auf die Bett

kante, wo er gähnend und ſtöhnend und mit vom Tageslicht
geblendeten Augen zwinkernd ſitzen blieb; er war noch ganz be
täubt von der jähen Grauſamkeit, mit der er aus dem Schlafe
geriſſen worden war.

Zu allererſt nahm Annixter die Weckeruhr herab und ſtopfte
ſie, um ihr ſchreckliches Raſſeln zu erſticken, zwiſchen Kiſſen und
Decken. Er ſelbſt blieb ſtumpfſinnig auf dem Bettrande ſitzen
und krümmte ſeine Zehen von dem ten nach oben;
aus blinzelnden, vom Schlafe ſchweren Augen, deren Lider ſich
abwechſelnd ſchloſſen und öffneten, ſtarrte er blöde vor ſich hin
Wohl drei Minuten brachte Annixter in dieſem Zuſtande zwi
ſchen Schlaf und Wachen zu; alle Augenblicke fielen Kopf und
Oberkörper bald nach dieſer, bald nach jener Seite. Endli,
aber kam der aus ſüßem Schlafe Geriſſene zu hellerem Bewußt-
ſein; er dehnte ſich, fuhr mit den Fingern durch das Haar und
ſtohnte unter lautem Gähnen:

„O Gott! O--o--o Gott!“
Noch drei- oder viermal dehnte und wand er ſich auf ſeinem
Sitz, wobei er die Zehen abwechſelnd krümmte und zuſammen
zog, mit weitaufgeriſſenem Munde gähnte und immer wieder
ſein klägliches: „O Gott, o Gott!“ hervorſtöhnte.

Darauf begann er im Zimmer umherzublicken und ſeine Ge
danken für die Arbeit des Tages zu ſammeln.

Der Raum war recht unwohnlich. Seine Wände, die denen
eines Stalles ähnelten, beſtanden aus abwechſelnd weißen und
gelben, wie Schindeln an den Rändern ineinandergeſchobenen
Brettern. Mit großen Drahtnägeln waren ein paar uneinge
rahmte Steindrucke „Weihnachtsſouveniers“ aus Zeitſchriften

an ihnen befeſtigt; ein Strauß jämmerlich verdorrter und
verſtaubter Blumen oder Kräuter war hinter den Spiegel ge-
klemmt, der über dem Nußbaumwaſchtiſch hing. Einen weiteren
Wandſchmuck Luoete die vergilbte Photographie von Annixters
kombiniertem Mäher und Binder“ mit ihm ſelbſt und ſeinenArbeitern in einer Gruppe. Vor Bett und Kommode lagen

zwei aus kleinen Tuchſlecken zuſammengenähte Teppiche. Jn
den Ecken lagen und ſtanden ſchmutzige Stiefel. ein Mac Clel-
lanSattel, ein Nivpellierinſtrument, ein leerer Kohlenkaſten und
eine Kiſte mit eiſernen Bolzen und Schraubenmuttern umher.
An der Wand über dem Beit hing in einem Goldrahmen An-
nixters Univerſitätsdiplom; auf der Kommode ſtand wiſchenHaarbürſten, ſchmutzigen Haiskragen, Zigarren, an
ſchuhen und allerhand Kram eine zerbrochene Maſchine zum La-
den von Patconen.

Das Zimmer, in dem es ſtark nach Tabak, Leder und roſti
gem Eiſen roch, war unverkennbar das eines Junggeſellen und
zeigte keine Spur von Ordnung und Wohnlichkeit. Der kahle
Fußboden war zerkratzt und ausgetreten von r
Stiefelſohlen; an den panden ſah man Spuren, die Stoß oder
Reibung metallener Gegenſtände zurückgelaſſen hatten. Sonder-
barerweiſe waren Annixters Kleider mit altjüngferlicher Peinlichkeit auf dem zweiten Holzſtuhl geordnet. C atte er ſie
beim Zubettegehen abgelegt; die Stiefel ſtanden dich nebenein
ander, die Beinkleider mit den darübergezogenen Overalls lagen
glattgeſtrichen auf dem Stuhlſitze, während der Rock uver vie
Lehne gebreitet war. Das Wohnhaus von Quien Sabe gert
z auf dem gleichen Geſchoß liegende Zimmer. Ein Heimonnte man dieſes Haus beim beſten Wiuen nicht nennen.
Annirter, der ein reicher Mann war, hätte ſich ebenſo behaglich
und gediegen einrichten können wie Magnus Derrick. So aber
betrachtete er ſeine Behauſung nur als ein Schlafſtelle, einen
P. um, in dem er eſſen, die Kleider wechſeln und ſeine Ge
ſhäfte erledigen konnte, und der ihn vor Wind und Wetter
ſchützte, mehr brauchte er nicht.

Als Annixter genügend wach geworden war, trat er in ein
Paar Baſtpantoffeln und ſchlurfte durch die an den laf
raum ſtoßende Office in das Badezimner. Flüche und Ver-
wünſchungen über die Kälte des Waſſers ausſtoßend ſtand er
mit klappernden Zähnen einige Minuten unter dem eiſigen
Schauer der Regenduſche. Noch fröſtelnd ſchlüpfte er in ſeine
Kleider, läutete nach dem Frühſtück und ging ſofort an fein
Tagewerk. Er hatte eben damit begonnen, als der Fleiſcher
wagen aus Bonneville vorfuhr und das r heut beſtellte
Fleiſch ſowie die und Poſtſachen
Briefbündel, das
ramm von Oſterman, der jetzt bereits zum zweitenmal nach

e her e ha u len Die vona n eſem ikt vollzogen.Dienſte geeigneter Perſönlichkeit geWyer Bin bereit, Jhnen

ie Papierſtückchen wurden von AnnixterOfen zu einen Häufchen aufgeſchichtet und ſo dem leeren
ſorgfältig verbrannt. wobei er mit düſter zuſammengezogenen Brauen nach

Er wußte genau, was Oſter-
der Geſellſchaft meinte und wer die ge

(Fortſetzung folgt.)

denklich in die Flammen blickte.
man mit „Gründun
eignete Perſönlichkeit war.
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in ſchönſten Muſtern.

ca. 150 Stück
bunte Hleicerrchürren

f. Damen, prima Qualit.

i leben. 6/
7

eg. 800 Stück

weiße
—„öpdlebSchören

gute Qualität

a 350 en
Kuahen-Schören

dunkelblau
und mode

98 75 60 45 Pf. 1g Pf. 48 64 94 1.10 1.80

2.35 1.70 1.35 90 Pf. 45 Pf. 90 1.10 1.65

ca. 280 Stück ca. 350 Stück

Janerütin V dnnun
gute Qualität. nur gute waſchechte Qual.

Sonntag e Montag e g.

h S Schuh-Tage!
üelbe

Berren-Halbechuhe

zum Schnüren

Paar rs0
Kpder-Spangenvchune

r Billigste Preise
kenen-Seygeltuchvchuhe

in ſchwarz und farbig

e W Paar

gute Qualität

2.70 2.50 2.35 Dlo Paar Zöoo

elegantes Fagon,
gutes Leder

v

o Paar
AerrenrSchnürtiefe Hernen-Halbechuhe

zum Schnüren und mit
Gummizug

herren-boxcalfsfefeln

amerikaniſches Fagon

gelb
Größe 21--26

herren-dugsfefel

gutes Leder

2 EinMark- Marken d. RabattSparvereinig.
erhält jede Perſon, ob Käufer oder nicht, auf

Verlang. in unſ.
Kaufhauſe von
heute ab bis auf
weit. an unſerer

Rabattkaſſe
gratis.

ſtark. Strapazierſtiefel,

A
Paar

gute Qualität

Paar S Pf. 85 Paar
Kinder-Obrepochune äänäer- Rovueer-Schni-

Und Knopfstlefel

gute Qualität

[an.Snſrtſ
farbig

elegante Ausführung

Paar

Ein großer Poſten

C
e

Jeder benutze dieses Angebot
bei Einkauf von Schuhwaren.

7777772772727227277

Elkans Schuhwaren
zeichnen sich durch grosse
Haltbarkeit und guten Sitz aus.

Wer Bedart bat in Schuh-
waren, benutze

unbedingt
dieses Angebot.

ſanmet-Paptoffehn

e

Billigste Preise
lawen-Segeltuchchune

braun, gute Qualität

Paar le

Paar s
Damen-fausgchuhe

rot, bequem im Tragen

I

Paar e
lamen-layfing-

Morvenschune

gute haltbare Qualität

Damen -Segeltuch- Dam.-Boxcalfsffefel

Kſefe grau, z. Schnür. z. Schnäüren u. Knöpfen,

ſehr haltbar elegantes Façon

Paar o BI Paar

Dawen-leder-Zugstlefe

o Paar

so Paar
Damen

leder-Schudrschuhe

gute Qualität

J Paar
Damen-Spangenschube

ſtarkes Leder

Damen-Spangenschuhe

in rot und gelb

t

e

Kinder

Fegeltuchrchune

mit Fleck

Ein großer Poſten

ſtarke Lederſohle
befindet ſich

Lrkrizchungz Faum

I. Ritage.
x



Wachstuchspitze Meter Pf.
Schneidebretter Tiermuſter Pf.

Gurkenhobel B p.
Spülbürsten-Garnitur v.

Stück J Pf.

L v.
J v.

12 v.

X S Bärs Rabatt d
ist das Reste!

L pvi.
v.
15 v.
18 v.

Kaffeebecher farbig
Kompottschalen ſortiert
Salatschüssel viereckig

Kaffeekannen Srkühn

Frische Aepfel
Pfirsiche ſehr ſchön

Birnen vonſaftig

Frische Aprikosen viund 26 v.

Sonmmaem ch von morgens 8 Uhr bis ahends 8 Uhr gelten diese Preise

Taschenflaschen
Glasteller neues Muſter

Zweiteilige Menage
Wasserflasche mit Glas

Bfund 9 Pf.

Vfund I v.
Pfund 8 v.

F Friche Weintranden T
Majolika-Obstschale 35 v. Spirituskocher regulterbar 21 v.
Waschschüsseln ss 29 vt. Salatbestecke Baar 9 Pf.
Bündeltöpfe ſortierte Größen 26 Pf. Bügeleisen 65 55 32 Pf.
Pinmachetöpfe m allen Größen 9 V Esslöffel ſehr kräftig L v.
Luckerdosen eodern vt. Kaffeesiebe 2 Stück 9 Pf.

Oirona
9000 AKwännme

in allen Preislagen.

Fperialans M. zär.
ſtaha- Theater.

Geiststrasse 42
Sonntag den 11. Auguſt

abends S. 15 Uhr:
Der Goldbauer.

Nachmittags 4.15 Uhr:
Kinder Vorſtellung.

König Faulpelz und
Prinz Lustig.

Moped de n ugußt
abendsder Golabauer.

Markttaschen 18 Fliegenfänger s St 9 v.
Giesskannen 2A vt. Putzpomade Doſen 9 v.
Kartoffelschäler b vt. Wichse s Doſen 9 vf.
Frucht ssen 85 vt. Schuherème 2 Doſen 9 V.
Draht-Speiseglocken e pt. Blumenseife 2 Stuid 9 v.

Circu 500
haushatt-Brotbüchren

2 zum Aus ſuchen, Stück O 4

5 e e
Direktion Gustav Poller.

Ungeheurer Lacherfolg! e
BRine Hochzeitsnacht.

Schwank in 3 Akten nach dem n von
Anttony Hope. Deutſch von A. Roth.

Tränen werden gelacht!
Eine Hoch nacht wurde in Awmerika, landFrankreich e deutſchland über 5000 Mal a führt

S

8

O

D O

dettemone

findet am Sonnabend, d. 10. Kug., abds. 8 Ahr

im M „Sport Park M ſtatt.Tagesordnung
1. Weshalb müſſen ſich die Ziegeleiarbeiter der

Organiſation anſchließen? Ref.: Koll. A. Dannehl-Halle.
2. Diskuſſion.

dieſer V rr r. rladen. W Kein Ziegler darf fehlen. Auch die Mitglieder
des Fabrikarbeiter Verbandes werden erſucht, alle zu erſcheinen.

Der Finberakfer.

Verb., d. Maler u. Lackierer
Filiale Zeitz).Sonnabend den 10. Auguſt 1907 findet im Reſtaurant

Kämpfe. Schützenſtraße, unſere

Mitglieder Versammlung
ſtatt, in welcher ein Vertreter des Hauptvorſtandes referieren wird.

Wir erſuchen unſere Mitglieder, ſich durch nichts von dem
Beſuch dieſer Verſammlung abhalten zu laſſen.

4 Die Orts Verwaltung.

Sonntag den 11. August in der Bürger-Ernolung S S

Sommerfest SZ bestehen in Instrumental- u. ßesangs-Konzert S
8 verbunden mit Preiskegeln, Blumenver-
5 losung, Kindervogelschiessen und andere S
S Belustigungen.
5 Die Kameraden der umliegenden Zahlstellen sowie jede O

andere Gewerkschaft sind hierzu freundlichst eingeladen.
Eintrittskarten sind bei den Genossen KAmpfe und S

8 Leopold im Vorverkauf zu haben. O
Anfang nachm. 3 Uhr Anfang nachm. 8 Uhr.Zim J in m in m BI.

Die Fest Kommission. Or OArbeiter-Liedoertafel
Zurg, Radewell u. Um

tglled des Arbeiter-Sängerbundes 8.-A.)
Sonntag den 18. Auguſt 1907 im Burgſchlößchen

grosses Sommerfest
beſtehend in V0Kal- U, Instrumental-Konzert,

Abends: RA II. Das Komitee.
NB. Unſere Singstunden finden jeden Sonnabend ſtatt, und

werden Anmeldungen daſelbſt angenommen. Der Vorstand.

n. Jnhver hie ITOthaer Sohlössehen. d die
Sonntag den 11. Anguſt

Grosses Vreikonzert.

C
oissolfols.

Sonntag den 11. August 1907
im Restaurant Zentralhalle

Kränzchen.
Anfang 3 Vhr.

Hierzu ladet Freunde und Ge-
nossen herzlich ein

Der Vorstand.

Gaſthof Schleinitz

bei Ostertfeld.
Sonntag den 11. Aug.

S Cntenausschiessen.
Paul HeineckKe.

Weissenfels.

DWeintraube.
Jeden Montag u. Sonnabend

Salzknochen.
Gustav Keilhold.

Welssenfels,

S Bergkeller,
Jeden Sonnabend

S Salzknochen
und ff. Biere.

Heinrich Klose.

eheZum alten Frita!
Jed. Sonnab. ff. hausſchlachteneSalzknochen; gut gepflegte Biere
zu jeder Zeit. Wllh. Amme.

Dei
Restaurant Oswald Grosse

nächſte Nähe des Feſtplatzes.
Empfehle während des Schützen-
feſtes warme und kalte Spelsen

ſowie ſ. Kuehen. W
Derum fleißigen Beſu

freundlichſt ein

8 humoristen
d t, auch Ae

Sportplatz Weissenfels.

Sonntag den II. Angust 1907 nachmittags 3 Uhr
Internationale

Rad und Motor-Rennen.
Preis von Weisvenfels. Preis von Naumburg

KXlassische Dauerrennen hinter grossen Motoren
über 1 Stunde 20 Klm.

Es starten:

Büchner, Wien, Bäumler, München,
Gewinner des goldenen Rades. Meisterfahrer.

Reimann, Dresden u. S. W.
Fliegerrennen.

Internationgle Konkurrenz am Start.

km kwwrittöprelse mine kiwittprere.
Keiner verſänme den Beſuch der

Aen fUlWarbalgenberge.
Wiese

Zeit. eKämpfes Restaur.,
ringe einem geehrten Publikum von Stadt u. Land meine

Lokalitäten während des P Sehutzentfestes in empfehlende
Erinnerung.

e Kalto und warme Speisen zu jeder Tagesrzelt.
ff. imarſches a ſowie alle e wen h iere.Während der Hauptfeſttage (4., 8. und 11. Auguſt)gross. humorist. 6ésangs Konzert.

Gute Sängerinnen. Gute Komiker.
Dezentes famlllen- Programm.

er Fennßreiche Stunden verſprechend, bittet um zahlreichen
Konrad Kimpfo.Aſes was die Hausfrau

in ihrer Küche und Wirtſchaft benötigt, bekommtman in reichhaltigſter Auswahl billigſt bei

Georg Temmse, an ind Hüchengeräte.
Deligſcherſtrave 11.

wwAnſichts Poſtkarten Die a

d ſSpotth. Möbel ven,
V ollo Theater d
Gaſtſpiel des MetropolEnſembles. Dir. Max Samst.

Siegm.

ſolange der Vorrat rei

10 Schränke à 21
10 Vertikows à 35

110 iſche a 6I 10 Bettſtellen mit
Matratzen

10 Federbetten à 16
100 Stühle
Spiegel, Kommoden, Küchen

ſchränke ſtaunend billig.
Sofas 25, Plüſchſofas 48Plüſchgarnituren ſehr billig.

Rosenberg

Geiſtſtr. 21, I.

z in Rab.-Sp. v. ar

feinkranz- Gedichte
Puppen

empfiehlt in nur
neuen Muſtern

T Albin Hentze,
D. Schmeerſtr.

24.

Kaufe alte und jung
Kanarlenhähne, nur ab-
gemauſ. Vögel, junge u.
alte Weibch., nehme auch
ſchon im Geſ. vorgeſchr.
ute mit, d. 9. u. war
reitag u. Sonnabend i.

Zentr.-Hotel a. Markt. J. Tisehler.

l. Zlervögel!
Offer. perlbr. Stacgre à I.50 M.,ſingende gelbe Zeiſige, S z

junge hKreuzſchnäbel ehrſchön t h
kommend, à Männch chen 1.30 M.,Paar 2 M., h Stck. 37 7.50 M.,

Wäürcher, Wildtauben à 2 M.
1 zahmer, ſchöner Eichelhäher
2.50 M. liefere unter Garantie
geſunder Ankunft bei ſichtbarer
rm überallhin.Adolf Schwarz, Vogelverſand.

Leißling a. S.
Wegen Geſchäftsaufgabe

Linoleum,
Wachstuche, Tapeten,
zu W Spottpreiſen.

15 Rathausstrae 15.

Nachruf.
Geſtern vormittag verſchied

nach langem Leiden unſer wertes
Ehrenmitglied, der Spinnmeiſter
Hermann Hartmann
im Alter von 52 Jahren. Wir
verlieren in dem Dahingeſchie
denen ein treues braves Mit-
gige dem wir ſtets ein ehrendes

ndenken bewahren werden.
H.-Giebichenſtein, d. 9. Aug. 1007.

Die Giebichensteiner Lledertatel.

Die Mitglieder wollen g. a
Sonntag vormittags 10der „Saalſchloß auerekh h

ammein.
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r 185, Falle a. S., Sonnabend den 10 Auguſt 1907.

halle und Saalkreis
Halle a. S., den 9. Auguſt 1007.

Die öffentliche Verſammlung,
die am 8 Auguſt im Volkspark tagte, war ſehr ſtark beſucht.

en. Kunert ſprach über die Aufgaben der Partei. Ein
leitend gab er ſeiner Freude darüber Ausdruckh, daß wir heute
in unſekem eigenen Lokal, das dank der Energie der hieſigen
Arbei. erſchaft geſchaffen worden ſei, zum erſten Male zuſam
menkomnen können. Und wir werden immer gern hier zu-
ſammenkommen, wenn uns die Pflicht ruft.

Zur Thema ſelbſt übergehend, bemerkte er, daß er weder
über den Militarismus, noch die Haager Friedenskonſerenz
ſprechen werde, weil er dies ausführlich am 1. Mai getan
habe, noch über die Reichstagswahlen, noch über die Thron-
rede (die die Sogiardemokratie verurteile), da deren Verfaſſer
das Weſen der Sozialdemokratie nicht kenne. Er wolle nur
ſprechen über die nächſten uns bevorſtehenden großen Aufgaben.
Das ſei zuerſt die Wahlrechtsfrage. Jn allen ſüddeutſchen
Staaten ſei man dem Willen des Volkes nachgekommen. Auch
in Sachſen gehe es langſam vorwärs, wenn auch die neue
Wah rechtsfrage der ſtarken ſozialdemokratiſchen Partei nicht
gerecht werde, ſo ſei es wen'gſtens ein kleiner Fortſchritt. Nur
in Preußen ſpüre man noch nichts davon. Zwar habe jetzt
ein Techtelmechtel ſtattgefunden zwiſchen dem Miniſterpräſiden
ten und den liberalen Parteien, aber die preußiſche Regierung
ſei zu dickfellig, um in eine wirkliche Reform des jetzigen
Wahlgeſehzes einzutreten. Redner illuſtverte dann zifſernmäßig
das beſtehende Wahlunrecht, nach dem die breite Maſſe des
Volkes gar nicht in der Lage ſei, zu ſeinem Rechte zu
kommen.

Der Freiſinn, der jetzt für eine Uebertragung des Reichs
tagswah rechts auf den preußiſchen Landtag ſei, ireibe nur
Spiegelfech erei. Als die Liberalen in der Mehrheit waren,
konnten ſie ſich zu der Aenderung des Wahlrechts nicht auf
ſchwingen. Heute ſeien ſie in der Minorität, kämen alſo mit
ihrer Forderung gar nicht in Frage. Die Sozia demokratie
wolle aber nicht nur die Uebertragung des Reichstagswahl
rechts, ſondern auch die Ueberſragung des Wahlrechts auf die
Frauen unter Zugrundelegung des Proportionalwah ſyſtems.
Wir haben zwar ſchon im vorigen Jahre eine Wahlbewegung
gehabt, aber diesmal müſſe ſie noch viel intenſiver eintreten.
Und wir werden es tun. Redner berührte dann das Verhält
nis der Gewerkſchaften zur Partei. So ſtark auch die Gewerk
ſchafisbewegung ſei, ſo müſſe doch feſtgeſtellt werden, daß die
Partei die weitgehendſten Forderungen ſtelle, nämlich: Beſei-
tigung des Privateigentums. Deshalb müſſe auch die Be
wegung der Partei an erſte Stelle geſtellt werden. Das komme
auch in Frage bei der Maifeier und bei verſchiedenen andern
politiſchen Aktionen, wo die Auffaſſung der Gewer ſchaften
zum Teil eine andere ſei. Aber ſeit dem Mannheimer Partei
tag habe eine erfreuliche Annäherung zwiſchen Partei und Ge
werkſchaften ſtattgefunden Ein anderer zum Teil entgegen
ſtehender Faktor ſei noch die Genoſſenſchaftsbewegung, die
vielfach einen Standpunkt in bezug auf Entlohnung und Ar-
beitszeit einnehme, die wir als Partei nicht gutheißen können.

Jmmerhin haben dieſe drei mächtigen proletariſchen Fak
toren große Erfolge gezeitigt, die nie erreicht worden wären
ohne das Licht der ſozialiſtiſchen Bewegung. Das ſei das
Bewundernsverte an den drei Strömungen, daß die Arbeiter
ſchaft aus Jntereſſe, ohne perſönlichen Egoismus, dieſe ge
waltigen Kämpfe mit dem Kapital ausfechte, das ohne dieſe
Beweguagen die Arbeiter zu Heloten degradiert hätte. Hier
an anſchließend beſprach er die Kolonia politik mit den an
ſchließenden Kolonialkriegen, das alles ein Ausfluß der Ex
panſionspolitik des Kapitals ſei. Weil die ganze Koloniſation
nicht der Allgemeinheit zum Segen gereiche, ſondern nur ein
zelnen Kapitaliſten, deshalb ſeien wir aus Prinzip gegen die
heutige Koloniſation mit ihrem räuberiſchen Erpreſſungsſyſtem.
Das habe auch der Peters-Prozeß in München gezeigt, der
drei ſchwer blamierte Leute zurückgelaſſen habe. Der erſte
war Peters ſelbſt, der als unmenſchlich grauſamer Menſch ge

Kieines Feuilleton.

Ueber Caſablaneag, die in den W Tagen vielgenannte
marolkaniſche Hafenſtadt, macht Dr. Weißgerber im Temps fol
gende Mitteilungen:

„An der Küſte des Allantiſchen Ozeans gelegen, auf halbem
Wege zwiſchen Tanger und WMogador und ungefähr 300 Kilo
meter von jeder dieſer beiden Städte entfernt, iſt Caſablanca,
auf n Dar-el-Belda, gegenwärtig der wichtigſte Hafen
der atlantiſchen Küſte von Marokko. Die Dampfer werfen eine
oder anderthalb Meilen, die Segelſchiffe zwei Meilen vom
Lande die Anker aus. Die Ein und Ausſchiffung von Rei-
enden und Gütern geſchieht mittels Barkaſſen von ſchwachem
iefgang, die bis zu einer kleinen, an der felſigen Küſte von

den Wogen ausgehöhlten Buch vordringen können das iſt.
der Hafen von Caſablanca. An 8 chen Tagen, beſonders
im VDinter, iſt die Ein und Ausſchiffung oft abe. unmög-
lich, und die Schiffe müſſen dann nicht ſelten wieder aufs
Meer hinausfahren, weil ſie in t geraten, an die
mit Felſen und Riffen W e Küſte n z. werden.
Die Stadt iſt häßlich. Die einförmig we d Häuſer
mit den flachen Dächern und r jeden äußeren Schmuck ſind
um Teil durch den Durchbruch von Fenſtern und durch an

ber Zuſätze europäiſiert, ſo daß Caſablanca weder ganz mau-
riſch noch ganz europäiſch aus er rot lätze m mite ern ſebaut, in denen die für die Ausfuhr beſtimmten,
von Karawanen aus dem Jnnern des Landes beigebrachten
Waren Getreide, t Wolle lagern. Die Straßen
nd verhältnismäßig breit, aber ſchlecht ge alten, voll Staub
m Sommer und voll Schmutz in der Regenzeit. »Jn einigen
Stadtteilen, wo die Bewohner in Rohrhütten leben, ſind die
cummen Gäßchen richtige Kloaken. Die Stadt iſt von hohen,
mit Schutztürmen beſetzten Quadermauern eingeſchloſſen; in
den Mauern befinden vier Tore, von denen das Marine
tor der oben erwähnten Bucht gegenüberliegt, während die an
deren Tore nach Rabat, Magazan und nach dem Jnnern des
Landes führen. Einige der Türme und zwei Baſteien am
Meer ſind mit alten Kanonen ausgeſtattet; dieſe Kanonen ſind
aber nur da, um die Ankunft eines t en Briefes oder
eines europäiſchen Kriegsſchiffes zu egrüßen, und ſlößen den
Beduinen der Grenzſtämme nicht den geringſten Reſpekt ein.
Die Bevölkerung von Caſablanca wird auf 30 000 eelen ge
ſchätzt. Darunter ſind etwa 1000 Europäer und 5000 bis

zeigt wurde, der zweite war Dr. Arendt, der unter Eid, im
Gegenſatz zu dem Zeugnis der Frau Dr. Kayſer, dieſem
Peters beiſprang, und dann der Generaliſſimus Liebert, der
im Jntereſſe Petets das Urteil des höchſten Gerichtshofes als
Schandßfleck bezeichnete und dann in der Angſt ſeines
Herzens zu Kreuge kroch und Abbitte leiſtete. Wir wollen aber
nicht ſolche brutale, grauſame Koloniſationspolitik mitmachen.
Mag erſt im Reiche koloniſiert werden, da gibt es genug
zu tun.

Deshalb ſind wir auch nicht gegen Ein oder Auswande-
rungsverhote zu haben. Sondern wir verlangen im Gegenteil
größte Freizügigkeit, wirkliche humane Sozialpolitik, hygie-
niſche Geſetzgebung, Verkürzung der Arbeitszeit uſw. Dann
würden ſich die Unternehmer auch hüten, Ausländer als Lohn
drücker ins Land kommen zu laſſen. Und tun ſie es doch,
dann müſſen ſie eben geſetzlich gezwungen werden, die von
uns geforderten ſozialen Geſetze auch den fremden Arbeitern
gegenüber anzuwenden.

Wir fordern auch das Koalitionsrecht für alle in Staats
betrieben beſchäftigten Arbeiter und Beamte, wie für die
Landarbeiter. Ebenſo müſſe die ſo großen Schaden anrich-
tende Alkoholfrage geſetzlich geregelt werden. Das
Beſtreben einzelner Abſtinenzvereine könne die Alkoholfrage
nicht aus der Welt ſchaffen. Das werde nur die Sozialdemo-
kratie tun. Ebenſo ſei eine anderwärlige Regelung des Schul
weſens notwendig. Die Sozialdemokratie verlange eine Ein
hei ſchule für das ganze Reich, wodurch dem ganzen Volke
eine Durchſchnittsbildung gegeben werden könne, wie ſie heute
nur einigen wenigen Beſitzenden zu teil werde.

Neben allen dieſen Beſtrebungen vergeſſen wir aber nicht
unſere Haupaufgabe: Die Einführung einer demokratiſchen
Staa! sverfaſſung. Deshalb iſt auch zu rügen das Verhalten
der heſſiſchen Genoſſen, die zur Geburt eines Prinzen gratu
liert, oder das der wür. embergiſchen Genoſſen, die für den
w Etat geſtimmt haben.
Wir müſſen Stellung nehmen gegen das heutige kapitali-

ſtiſche Syſtem, deſſen Auswüchſe zu be'ämpſen und beſeitigen
ſuchen, aber als Hauptaufgabe unſeres Programmns müſſen
wir unſer Ziel doren ſehen, der demokratiſchen Verfaſſung
zum Siege zu helſen. (Lebhafler Beiſall.

Genoſſe Däumig ſordert dann noch beſonders die hieſigen
Arbeiter und Arbeiterinnen auf, den Anregungen des Genoſſen
Kunert folgend, geſchloſſen und einig zuſammenzuſtehen, ſich
der politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſation anzuſchlie-
ßen, das Volksblatt zu leſen und wenn die Partei ruft, zur
Stelle zu ſein. Mit einem Hoch auf die internationg'e So-
zialdemokratie ſchloß dann Genoſſe Däumig die muſterhaft ver
laufene Verſammlung.

Ein Pädagoge über Schundliteratur.
Profeſſor Ludwig Gurlitt, ein bekannter Pädagoge,
äußert ſich wie folgt über Schundliteratur, die ſchon ſo man
ches Unheil bei unſerer Jugend angerichtet hat:

„Das Beſſere iſt der Feind des Guten ſollte nicht auch
das Gute der Feind des Schlechten ſein Wenn man der
Schundliteratur Herr werden will, muß man der Jugend da
für Erſatz ſchaffen. Sie ſucht unter billigen Büchern Er-
regung der Sinne und Nahrung der Phantaſie. Die Haupt-
ſache iſt, daß viel geſchoſſen, gemordet, geſtohlen und geſchwin
delt wird. Meine Söhne von 12 bis 14 Jahren erzählen mir,
daß manche ihrer Schulkameraden jeden erſparten Groſchen in
den bunten Heften anlegen, von denen ich nur die Umſchlag-
bilder kenne. Sie ſelbſt haben allen Anpreiſungen zum Trotz
noch nicht eine ſolche Raub- und Mordgeſchichte leſen wollen.
Sie ſpotten über die grellen und ſchlecht gezeichneten Bilder
und haben kein Verlangen nach Erzählungen dieſer Qualität.
Das kommt daher, weil ich ſie von klein auf mit guter Kunſt
und guter Lektüre umgeben habe.

Den Kindern armer Leute, die auf dunkeln Lichthöfen und
in engen Gaſſen groß werden, fehlt die rechte Geiſtesnahrung.
Die Schule kommt den geiſtigen Bedürfniſſen der Kinder nicht
genügend entgegen. Unſere Schulen ſind zu wenig auf Pſhcho

duiniſch. Das gebildete, höfliche, vornehme mauriſche Element
iſt nur durch Beamte und einige Kaufleute aus Fez Rabat
und Tetuan vertreten. Die meiſten Einwohner gehören zu den

ämmen der Mediung, Zenata, Ulad-Zeyän und
Die Seßhafteſten unter ihnen bilden in Caſablanca einen klei
nen Mittelſtand von r und Ladeninhabern. Die
anderen aber bilden ein gefährliches Proletariat von Hand
langern, Laſtträgern und Kameltreibern.“

Etwas zum Auswendiglernen für deutſche Byzantiner.
Am n traf König Chulalogkorn, der allgewaltige Be

h des Siameſiſchen Reiches, in Berlin ein. Die deut
chen „Männer“, die ſich dem unbeſieglichen Monarchen Siams
u Fuben werfen wollen, ſchwitzen zurzeit dicke S weißtropfen
ei dem Auswendiglernen folgender Anſpracheformel:
„Wir berühmter, unbeſieglicher, mächtiger, hoher und mit hun

dert und einer, ganz mit neuen Sorten koſtbarer Steine ge
h Goldkronen S Monarch, größter, reinſter, gött
ichſter Meiſter unſterblichſter Seelen, heiligſter, der alle Dinge
eht, unabhängiger Kaiſer, der unter dem Schatten ſeiner
lügel das große das reiche und unvergleichliche
önigreich Siam hält, König, welchem das fur tbarſte aller

Länder, das die Sonne beſcheint, unterworfen iſt, Herr, der
größte Herr, deſſen Palaſt nur feines Gold und delſteine iſt,
u Vteiſter der Goldſonne, der weißen und roten Ele

Juden. Die mulelmonifcht e r iſt größtenteils be

anten, höchſter Gott der neuen Götterarten, König, der wie
je Sonne bei ihrem höchſtem Stande iſt und wie der Mond
in ane größten Glanze, König, deſſen Blick 7 iſt,
als der Morgenſtern, König, der über allen Kaiſern, Monar-
Se und Machthabern des Univerſums, vom Orient bis zum

ident ſteht.

Ein Arbeiter-Touriſten-Verein. Der Kampf um ſeine
politiſchen Rechte und um die Beſſerung ſeiner Lebenslage
käßt dem klaſſenbewußten Proletarier wenig Zeit zu ſport-
li Vergnügen. Aber nichtsdeſtoweniger hat die Arbeiter

ft es verſtanden, im Laufe der Jahre diejenigen Ov-
ganifationen zu ſchaffen, die es ihm ermöglichen, erdings
entſprechend ſeinen geringeren Geldmitteln. auch auf dem Ge
biete des Sports, Spiels und der m zu betätigen.
Von den Leiſtungen der Arbeiter auf dieſem Gebiete legen
die Arbeiter-Turnvereine, die Radler- und Rudervereine, fer-
ner die Volksbühnen, beredtes Zeugnis ab. Zu dieſen Ver-
einen kommt der Arbeiter-Touviſtenverein, der ſich über Oeſt
reich, die Schweiz und einem Teil Süddeutſchlands erſtreckt.

logie aufgebaut, zu ſehr auf den Ton der moraliſchen Erzäh
lung und des Konfirmandenunterrichts abgeſtimmt, ſind zu
lebensfremd und zulebensfeindlich. Mit den
altbibliſchen Stoffen und nun gar mit Katechismuserklärungen
darf man gewitzten Kindern nicht mehr kommen. Auch die Er
zählungen der Leſe- und Geſchichtsbücher verraten zu ſehr ihre
lehrhaft moraliſche Abſicht. Der Stoff ſollte vielmehr dem All
tagsleben entnommen, aber in gehobener Stimmung, bald voll
Humor, bald heldenhaft, bald glaubensmutig und bald voll
Tugend und Güte aufgefaßt ſein. Die Schulen müß-
ten aufhören, bloße Lernſchulen zu ſein.

Wie erwünſcht wäre nicht ein Einfluß der Reuterſchen Schrif
ten, natürlich auch Wilhelm Buſchs und anderer modernen
Humoriſten, damit man helles Lachen zu hören bekäme, wie
erfreuend auch die derbe Komik Theodor Fontanes und die
entzückende Selbſtgenügſamkeit Heinrich Seidels, der Humor
Roſeggers und „Asmus Sempers Jugendland“ von Otts
Ernſt Da lernten die Kinder das Leben mit Künſtleraugen
anſehen! Damit aber auch ihre einmal vorhandene und doch
auch berechtigte Abenteuerluſt Nahrung findet, ſollte man ihnen
zum Beiſpiel Rettenbacks Jugendgeſchichten vorleſen, einen köſt-
lichen Stoff voll mannigfacher Velehrung. Es gibt ſchon ſo
viel Vortreffliches für die Jugend, aber trotz redlicher Be
mühungen der Jugendſchriftenwarte und vieler Buchhändler iſt
das Gute immer noch nicht genügend verbreitet, weil noch zu
teuer der Schundliteratur gegenüber. Weitgehendſte Unter
ſtützung verdient da zum Beiſpiel die B. rei der deutſchey
Dichtergedächtnisſtiftung in Hamburg-Gro, ſtel, eines ganz
uneigennützigen Unternehmens ohne alle Erwerbsintereſſen.

So iſt denn zu empfehlen: mehr Gegenwartsleben,
mehr Frohſinn und Stimmung inden Schulen, die aufhören müßten, nur Penſen zu dreſchen, und das
alles unter der Zuchtrute eines pedantiſch prüfenden Jnſpektors.
Unter ſolchem Zwangsbetrieb kann ein die Herzen der Jugend
i es Schulleben von lebensgeſtaltender Kraft nicht auf-
ommen.
Und ferner: Stiftungen und öffentliche Aufwendungen für

die Maſſenverbreitung guter und billiger Bücher müßten ge-
ſchaffen werden, nicht nur zu Prämienzwecken: denn die guten
Schüler bedürfen des Anſporns und der rechten Führung am
wenigſten, ſondern gerade für gefährdete und wilde Kinder,
auf deren Seele Jagd gemacht werden muß. Schließlich ſeien
empfohlen: Spielplähe in hinreichender Menge innerhalb der
Städte, wie ſie Frankfurt a. M. hat, Spielplätze auch vor den
Städten, häufige Schulausflüge, mehr Leben im Freien und

T Betätigung der Jugend nach engliſch-amerikaniſchem
uſter.“
Für dieſe dankenswerten m wird man natürlich

in Preußen kein Verſtändnis haben. Ja, wenn es ſich um
Einführung von mehr Religions und Bibelſtunden im Sinne
des Schulverpfaffungsgeſetzes handelte, oder um Erweiterung
des mordspatriotiſchen und byzantiſch gefärbten „Geſchichts“
Unterrichts, da würde man ſchließlich einige Leſe, Schreib-
und Rechenſtunden opfern. Denn wozu braucht das Volk
rig leſen, ſchreiben oder gar rechnen können. Da es aber
ilt, den alten Moder und Wuſt aus den Schulſtuben zu ent-ſeien und dafür moderne Literatur mit neuen Gedanken,

neuem Fühlen einzuführen, wird man im StudtHolleſchen
Kultusminiſterium kein Verſtändnis dafür finden. Da muß
man ſchon nach Frankreich und Amerika gehen.

Darf ein Fahrgaſt dritter Klaſſe einen Warte
ſaal zweiter Klaſſe betreten

Dieſe Frage wurde von der großherzoglichen Generaldirektion
der badiſchen Eiſenbahnen im verneinenden Sinne ent-
ſchieden. Ein Kaufmann aus Koburg hatte ſich auf der Sta
tion Rappenau mit einer Fahrkarte dritter Klaſſe im Warte
ſaal zweiter Klaſſe aufgehalten und wurde von einem Bahn-
beamten deshalb zur Rede geſtellt. Da der Kaufmann ſich
weigerte, der Aufforderung zum Verlaſſen des Warteſaales
nachzukommen, wurde er in eine Strafe von zwei Mark ge

80 Zweigvereine mit 11 000 Mitgliedern. Der Verein der
Naturfreunde hat ſich die Aufgabe geſtellt, den Beraſport zu
demokratiſieren, die Arbeiter für die Schönheiten der Natur
zu intereſſieren, ſie aus den dumpfen, ſtickichten Kneipen hin
auszuführen aufs Land, hinauf in die Berge, wo die Luft
der iheit weht. Am 12. d. M. wird am Padaſterjoch,
zwif n bruck und dem Brenner gelegen, das erſte Ar
eiterſchuthaus eingeweiht werden. Der Touriſtenverein Die

Naturfreunde hat mit der Erbauung dieſes ſtattlichen Tou
riſtenheims, überhaupt mit ſeiner bisherigen Tätigkeit den Be
weis dafür erbracht, daß das arbeitende Volk, daß die
demokratiſchen Maſſen keineswegs nur Weltverneiner und Zev
ſtörer ſind, ſondern daß ſie mit geringen Mitteln Neues und
Gutes zu ſchaffen wiſſen. Eine weitere Ausdehnung des Ver
eins auf die übrigen Gaue Deutſchlands wäre durchaus
wünſchenswert. Denn die Proletariermaſſen brauchen für pry.
Kämpfe neue Kräfte und Ablenkung und Erholung von der
nervengerrüttenden Tätigkeit in der Fabrik.

Zeitgemäße Jnſchriften!
Jn den Anlagen Barmen?s ſind folgende Verſe ange

bracht:56 O Menſch, der du hier ſpazierſt
Und Butterbrote mit dir führſt,
Wirf das umhüllende Papier,
Das fettgetränkte, nicht von dir!
Wirf's in den Korb! Du haſt c Zeit
Nichts geht doch über Reinlichkeit!
Alle Sorten Speiſenreſte,

laſchen, Scherben und Papier,
ienen Wand'rer, merkt's aufs beſte

Platz und Wegen nicht zur Zier.
Drum dies alles hier hinein!
Und jeder wird ſich freu'n.

Bei Godesberg a. Rh. lieſt man folgende Mahnung:
Was in der Stube gilt als Frwler Brauch,
Das halte im Walde auch:
Laß niemals auf den Boden fallen t
Papier, Orange-, Eierſchalen!
Halt rein und fäuberlich das Waldlokal,

De San biſt willkommen du hier überall.
eſe Ermahnungen ſind auch im Verbreitungsbezirk unſeresBlattes recht h am Suee 4
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Gartens Anſtoß genommen hatte.

nommen. Auf die Beſchwerde des Beſtraften ging dieſem fol
gender Beſcheid obengenannter Generaldirektion zu

„Die Einteilung der Warteſäle in ſolche zweiter und drikter
Klaſſe beruht auf allgemeiner Anordnung, die von der Bahn-
verwaltung zur Aufrechterhaltung der Ordnung innerhalb des

iſt und läßt ſchon
durch dieſe ausdrückliche Scheidung erkennen, daß der An-
Apruch auf Benutzung an den Beſitz einer Fahrkarte der
entſprechenden Klaſſe gebunden iſt. Da Sie lediglich eine Fahr-
karte dritter Klaſſe beſaßen, ſtand Jhnen demnach ein Anſpruch
auf Aufenthalt im Warteraum zweiter Klaſſe nicht zu. Da
Sie der beſonderen dienſtlichen Auſſorderung des Stations
vorſtandes, der in Ausübung der Bahnpolizei handelte und deſ
fen Anordnung für Sie bindend war, nicht Folge geleiſtet ha

Bahngebietes und im Bahnverkehr getroffen

ben, iſt Jhre Beſtrafung auf Grund der s 77, 82, Abſatz
1 der Eiſenbahn-, Bau und Betriebsordnung gerechtfertigt.

Bei der Tatſache aber, daß Sie an dem betreffenden Tage
ſich neben einer Dame allein im Warteraum zweiter Klaſſe be-
fanden, war auch im Hinblick darauf, daß Sie durch Jhr Ver-
halten keinen Anlaß gaben, ein bahndienſtliches Intereſſe oder
Bedürfnis dafür nicht vorhanden, den Aufenthalt im Warte
ſaal dritter Klaſſe von dem Beſitz einer Fahrkarte der ent
ſprechenden Wagenklaſſe abhängig zu machen. Die Geltend
machung des an ſich berechtigten Verlangens auf Räumung des
Warteſaales zweiter Klaſſe wegen Mangels einer entſprechen-
den Fahrkarte war unter dieſen Umſtänden nicht erforderlich.
Wir haben aus den angeführten Billigkeitserwägungen die
gegen Sie unterm 18. Juni 1907 durch Stationsamt Rappenau
erlaſſene Strafverfügung aufgehoben.“

Mit anderen Worten: Der Beamte war zwar formell im
Rechte, als er den Jnhaber einer Fahrkarte 3. Klaſſe aus dem
Warteſaal 2. Klaſſe verwies, aber da genug Platz in dieſem
Warteſaal war, ſich der Paſſagier auch anſtändig betrug, hätte
der Beamte von dieſem Rechte keinen Gebrauch machen ſollen.

Genau dieſelben Verhältniſſe ſind auch in den übrigen Bun-
desſtaaten vorhanden. Ein Recht sanſpru ch des Reiſen-
ben mit niederer Fahrkarte, daß er ſich in einem Warteſaal
höherer aufhalten könne, exiſtiert nicht, aber es wird
im großen Ganzen den Eiſenbahnreiſenden keine Vorſchrift ge

macht, ſich unbedingt in dem Warteſaal aufzuhalten, in den
er gemäß ſeiner Fahrkarte eigentlich hingehört. Die Haupt

ſache iſt, daß der Reiſende anſtändige Kleidung trägt und an
W Umgangsformen zeigt.
Fällt es allerdings einem übereifrigen Bahnbeamten ein, auf

dem Buchſtaben der Verordnung zu beſtehen, ſo muß ſich der
Relſende fügen. Glücklicherweiſe gibt es wenige Beamte, die
ſo kleinlich ſind, andererſeits ſind gerade die Eiſenbahnbeam-
ten immer ſo ſtark beſchäftigt, daß ſie darauf wenig Acht ge

ben können und werden.

Kartoffelmehl in Käſe als Bindemittel?
Ein eigenartiges Urteil fällte geſtern das Schöffengericht inder Sache des n und Käſefabrikanten Ernſt

Landgraf von Döllnitz. Der Mann war wegen Uebertretung
des rn eſetzes angeklagt, weil er im Mai d. Js.Käſe fabriziert und el eboten hatte, der mit Kartoffelmehl und

Waſſer vermengt war, dadurch ſollte er das Publikum getäuſcht
nd ſich ſtrafbar gemacht haben. Der Angeklagte S

habe keineswegs die Abſicht gehabt, den Käſe zu fälſchen
d, das Publikum zu täuſchen. Jenes Kartoffelmehl mit etwas
ſſer verdünnt, habe er dem Quark nur beigemiſcht, um den

uſatz als Bindemittel (2h zu benutzen.n ſagte aus, daß durch den Juſat von Kartoffel
mehl und Waſſer die Qualität der Käſe verſchlechtert werde

Mehl mit Waſſer bei der Zubereitung kein notwendiges
tndemittel ſei. Der Amtsanwalt erklärte, es liege eine Wert

gerung und damit eine Täuſchung des Publikums im
inne des Nahrungsmittelgeſetzes vor. Er beantragte eine

Geldſtrafe in Höhe von 20 Mk. Das Gericht kam aber zur
reiſprechung des Angeklagten, da es annahm, Landgra

abe das Mehl mit Waſſer verdünnt, nicht zum Zwecke der
Cäuſchung ſondern als Bindemittel zur Käſebereitung ver

wendet. Nur derjenige, der zum Zwecke der Täuſchung
Waren in Verkehr bringe, könne deſtraft werden. Das
Urteil dürfte anfechtbar erſcheinen. Wenn wir auch keine
Freunde der Beſtrafun ſind, ſo muß doch verſucht werden,
daß der Zuſatz von Kartoffelmehl und Waſſer zur Käſe-
bereitung unterſagt wird. Es wird mit Nahrungsmitteln
„ſchon genügend“ Fälſchung getrieben. Und wenn man Käſe
hre wünſcht man ſelbſtverſtändlich kein Kartoffel-
m e

Der geladene

Unechte Singhaleſen?
Für die Zeit vom 16. bis 31. Juli war das Auftreten einer

Singhaleſentruppe im Zoologiſchen Garten angekündigt worden.
Wie es kam, daß die Truppe nicht auftrat, ergab eine geſtern
vor der r verhandelte Klage, die der Schau
ſtellungs Direktor Jgnatz Kugel aus Wien gegen die Direktion
des Zoologiſchen Gartens angeſtrengt hatte. Der

mpreſario Kugel verlangt 1300 Mk. nebſt vier Prozentinſen, welcher Betrag für das Auftreten in genannter Seit
vereinbart worden iſt. Jm kauderwelſchen Reklameſchreiben
hatte das Haupt der Truppe Jayamangala angekündigt, daß
die Singhaleſen Künſtler von die göttliche Jnſel Ceylon und
einzig in ſeiner Art wären. Sie ſeien als Künſtler in
erſten Ranges geprieſen worden. Als ſehenswert bezeichnet
wurden die vier Tänze: Silbertanz, Stocktanz, Teufelstanz
und TomTomTanz. Vom Stocktanz wurde gerühmt: Er ſei
ein verwirrendes, von Geſchicklichkeit, Behendigkeit und ſchnellen
Bewegungen zeugendes Ereignis, welche das Auge blende und
verwirre. Jn Amerika will die Truppe furchtbare Erfolge er
ielt haben. Jm Zoologiſchen Garten in Königsberg hatte

ſich aber die Truppe durch ihren Spektakel ſo „beliebt“ gemacht,
ſo wurde wenigſtens vor Gericht behauptet, daß der Direktor
geſagt haben ſoll: „Um Gotteswillen, fort mit den Kerls, die
verderben uns unſer ganzes Renommee.“ Jn Halle ſollen ſie
vor ihrem Engagement mit ihren Koſtümen durch die ganze
Stadt gezogen ſein, woran die Direktion des Zoologiſchen

Der Gerichtsvorſitzende
war jedoch der Anſicht, daß dies Reklame ſei und dadurch die
Neugier gereizt werde. Es waren täglich vier Vorſtellungen
vereinbart worden, und jede Vorſtellung ſollte eine halbe
Stunde dauern. Für das Auftreten wurden ſchon im Früh-
jahr 1200 Mk. und für die Reiſe 100 Mk. vereinbart. Als
aber am 16. Juli die Truppe hier unter Führung des
Mauagers eintraf, weigerte ſich die Direktion des Zoologiſchen
Gartens, dieſe auftreten zu laſſen. Es wurde geltend gemacht,
die Singhaleſen ſeien minderwertig, ſogar unecht, und der
wüſte Lärm, den ſie machten, könnte keineswegs als eine Kunſt-
vorſtellung angeſehen werden. Da aber vertraglich echte
Singhaleſen mir Kunſtvorſtellungen angekündigt worden waren

und dieſe Bedingungen nicht erfüllt worden ſind, befürchtete
man durch das Auftreten eine Schädigung des Zoologiſchen
Gartens. Man entrierte aber, um ſicher zu gehen, eine Probe-
vorſtellung, rief einen Sanskritprofeſſor herbei, der zehn Jahre
in Jndjen „an der Quelle“ geweilt hat und verna m dann

durch das Gutachten, daß die Singhaleſen minderwertig und
unecht ſeien.

Es wurde dem Jmpreſario der Vorſchlag gemacht, man
wolle die Truppe für 600 Mark eine Woche im Zoologiſchen
Garten dulden und wenn die Truppe dann im Frieden ab
ziehe, nicht auspoſauen, daß es minderwertige Singhaleſen
waren. Dieſer Vorſchlag ſcheiterte aber und die Truppe hielt
ſich hier eine geraume Zeit zur Verfügung, bis ſie nach dem
Ponoptikum Theater in Berlin abzog. Der Vertreter des
Zoologiſchen Gartens beantragte Abweiſung der Klage man

habe vertraglich echte Singhaleſen und „Künſtler erſten Ranges“
verlangt. Jene minderwertigen Elemente wären aber nur
Spektakelmacher geweſen, die dem Zoologiſchen Garten die
Beſucher weggetrieben hätten Dann wären die Leute hier
ſchon acht Tage vor ihrem Auftreten in der Stadt e
laufen. Die Direktion des Zoologiſchen Gartens ſei berechtigt
geweſen, von dem Vertrage zurückzutreten. Der Vertreter der
Singhaleſen meint, nach den Angaben des Hauptes der Truppe
„Herrn Jayamangala“ ſeien ſeine Landsleute nicht unecht;
ſie entſtammten vielmehr den älteſten, erſten und „beſten“
Familien der Jnſel. Der Radau, den ſie machten, ſei eben ihre
nationale Spezialität. Uebrigens ſeien die Hallenſer nicht in
der Lage, zu entſcheiden, ob ſie wirklichen „erſtklaſſigen Radau“
machten. Der Zoologiſche Garten müſſe zahlen. Die Truppe
trete in der Kaiſerſtadt Bertin jetzt mit großem Erfolge auf.
Beklagterſeits ſtützt man ſich auf das Gutachten der Sach-
verſtändigen.

Das Gericht beſchloß Vertagung der Verhandlung, da das
Amtsgericht in Berlin erſucht werden ſoll, erſt nach den Führer
der Truppe Jayamangala ſowie einen vom Berliner Amts
gericht ſelbſt auszuwählenden Sachverſtändigen über die Echt
heit oder Unechtheit der Truppe zu vernehmen. Lediglich auf
dieſen Punkt komme es an, da im Vertrage ausdrücklich Echt
heit zugeſichert worden ſei. Was dagegen die Leiſtungen an
betreffe, ſo ſei deren etwaige Minderwertigkeit kein Grund zur
Löſung des Vertrages. Entzückend dürften ja die Leiſtungen
ſinghaleſiſcher Künſtler überhaupt wohl nicht ausfallen.

Die Transportarbeiter halten morgen, Sonnabend, bei
Streicher, Kl. Klausſtraße 7, ihre Monatsverſammlung ab.
Genoſſe Siedersleben wird über die Erziehung derArbeiter zum Klaſſenkampf ſprechen. Zahl eeilher Be
ſuch es der Berufsangehörigen auch unorganiſierter, wird
erwartet.

Die GSrkrankungen im hieſigen Feldartillerie-Regiment,
die wir in Nr. 187 mit 16 angaben, ſind unterdeſſen auf 52
angewachſen. Es wird angenommen, daß die Erkrankungen,
die alle nicht lebensgefährliche ſind, auf den Genuß unreiferKartoffeln Farückgſuhren ſind.

Als Eideshelfer der Hausbeſitzer nimmt ein Rechts
anwalt Dr. Hoeniger im Tag das Wort und beſpricht die
Verhältniſſe am Grundſtücksmarkt. Dieſe Ausführungen kom-
men gerade zur rechten Zeit, um auf dem Hausbeſitzertag in
eners noch Verwendung finden zu können. Dr. Hoeniger

reibt:
Trotz aller Erſchwerniſſe des Geldmarktes greß die Anſicht

aller Sachverſtändigen dahin, daß ein Krach nicht zu be
ſargrz ſteht. Der Grundbeſitz, namentlich aber der Beſi
n Terrains iſt in kapitalſtarker Hand. Die Beleihung iſt
erſchwert, aber nicht unmöglich geworden. Sie wird auch
um Oktobertermin vielleicht mit noch größeren Opfern vorſich gehen, aber ſie wird möglich ſein. Jn Ausſicht ſteht

lediglich eine nicht un erhebliche Steigerung
der Mieten, und das haben mit ihrer verkehrten Geld
politik der Staat und Kommunen getan.

Gerade der letzte Satz beweiſt, daß der Schreiber des Tages
entweder Eideshelfer iſt oder beſtellte Arbeit geleiſtet hat.
Denn auch die Hausbeſitzer klagten in Hamburg über die ver
kehrte Kommunalpolitik der Gemeinden und die zu unrecht er
folgte Unterſtützung der Baugenoſſenſchaften durch den Staat.
Oder ſollte der J Rechtsanwalt ſelbſt vielfacher 7
ſein Auf alle Fälle werden ſich die Hauspaſchas dieſe An
regung nicht entgehen laſſen.

Der Sedanrummel muß natürlich auch dieſes Jahr
wieder neu aufgebacken werden. Der neue Kultusminiſter hat
auch für dieſes Jahr eine Feier und Ausfall des Unterrichts
angeordnet. Wann wird man endlich von der Verherrlichung
des ſo lange zurückliegenden Maſſenmordes abſehen

Als Brandmeiſter wurde vom Magiſtrat der Architekt
Rößler aus Dresden gewählt. Derſelbe hat die Baugewers
ſchule in Dresden beſucht, machte die Baugewerksmeiſter
Prüfung, ſtudierte dann auf der techniſchen in
Dresden fünf Semeſter und war dann in bautechniſchen
Bureaus tätig. Seine feuerwehr- techniſche Ausbildung hat er
bei den Feuerwehren in Hamburg und Bremen genoſſen.
Seine hieſige Stelle wird er am 15. Auguſt antreten. as
Gehalt des Brandmeiſters beträgt 2700 Mark und ſteigt aller
drei Jahre um 250 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 4200 Mk.
und 250 Mk. Kleidergeld bei zehn Proz. Abzug des jeweiligen
Gehaltes für Gewährung einer Dienſtwohnung.

Für 70 000 Mark Pacht jährlich iſt die Bewirtſchaftung
des hieſigen Hauptbahnhofs-Reſtaurants dem bisherigen Pächter
der Bahnhofswirtſchaft in Wiesbaden ab 1. Oktober übertragen
worden. Die 7 Pächterin zahlte 50000 Mark Pacht.
Der neue Pächter zahlt zie 20000 Mark mehr, die von den
Reiſenden herausgewirtſchaftet werden müſſen. Dagegen weiß
die Giftnudel nichts einzuwenden, aber wenn ſie über Arbeiter-
heime uſw. herfallen kann, da rechnet ſie auf den Pfennig aus,
was die Arbeiter angeblich zuviel zahlen.

Dingfeſt gemacht wurde der Dieb, der im Hallorenreſtau
rant, Brüderſtraße, vor kurzem drei ElfenbeinBVillardbälle ge
ſtohlen hatte und damit entkommen war, während man ſeinen
Komplizen, der im Abort ein Paket Dietriche weggeworfen hatte,feſtnehmen konnte. Der gefaßte Dieb, der bei er Gegenüber-

ſtellung der beſtohlenen Wirtin den alten Gaunertrick an
wandte, ſeine Geſichtszüge zu verzerren, um von der Wirtin
nicht erkannt zu werden, geſtand ſchließlich den Diebſtahl ein
und will die Bälle an einen Zuhälter verkauft haben. Der
feſtgenommene Ballliebhaber iſt ein von der Polizei ſchon lange
geſuchter Dieb Namens Teller.

Da werden Weiber zu Hyänen. Aus Eiferſuchk, weil beide
einen Mann liebten, gerieten auf den Kleinſchmieden zwei
Arbeiterinnen hart aneinander. Erſt titulierten ſie ſich mit
allen Koſenamen, dann ſchlugen ſie ſich, dann rauften ſie ſich
an den Haaren, bis ſie beide auf der Straße herumkollerten.
Ein Poliziſt machte der wüſten Szene, die natürlich nicht lautlos
abging und viel neugierig Volks angelockt hatte, durch Mitnahme
der beiden Amazonen ein Ende.

Mittels Bierflaſchen brachten ſich zwei Bergarbeiter auf
der Schloſſerſtraße ſchlagende rei ihrer Unvernunft bei. Da
beide erhebliche Verletzungen am Kopfe erlitten hatten, ging
der eine Kampfhahn in die Klinik, der andere in den Berg-
mannstroſt.

Die Leiche einer Anfang der 20er Jahre ſtehenden Frauens-
perſon wurde am Kröllwitzer Kriegerdenkmal aus der Saale
zen Die Leiche war bekleidet mit weißer Bluſe, weißem
Oberrock, weißgrauem Unterrock, weißleinenen Beinkleidern und
Hemd, gezeichnet „F. K.“, ſchwarzen Strümpfen, hohen Knopf-
ſtiefeln und weißem Strohhut und iſt wahrſcheinlich die ſeit
4. Auguſt vermißte Tochter eines hieſigen Privatmannes.

Jufolge Zuſammenſtoßes mit einem Laſtwagen wurde
an einem Motorwagen der Stadtbahn auf der Mangsfelder-
ſtraße der Vorderperron zertrümmert. Die Schuld ſoll der

Aktien- Geſellſchaft iſt human,“ dieſen Ausſpruch tat ein Be
amter der Grube v. d. Heydt im Frühjahr. Aber dieſe Humani
tät ſcheint nur von kurzer Dauer geweſen zu ſein, denn dieſer
Tage wurde faſt allen Arbeitern ja ſogar 1 Pfennig pro
Wagen abge z z n, was für einen einzelnen Mann einen
Abzug von 20 bis 50 Pfennig pro Tag beträgt. Dieſer
Abzug konnte gar nicht günſtiger gewählt werden, als in einer

eit, wo gerade von der Heydt einen Preis aufſchlag der
riketts durchführte. Selbſtredend wird dieſer Preisauf-

ſchlag mit den er hö Löhnen „begründet“. Wie ſehen nun
aber in Wirklichkeit dieſe „erhöhten“ Löhne aus Beſehen wiruns dieſe doch einmal bei Lichte. Es exiſtiert auf hieſiger
Grube ein ſog. Grundgedinge. Für Förderleute beträgt das
ſelbe 8*/2 Pfennig von 1 bis 50 Feld pro 5 bl Wagen und für
ede weitere 50 Feld a Pfennig mehr. Bemerkt muß werden,
aß hier jenes raffiniert ausgeklügelte getrennte Gedinge

noch beſteht. Dasſelbe Grundgedinge beſteht nun ſchon Igt;
als zehn Jahre. Arbeiter jener Zeit haben damit 3.50 bis
n 4.00 Mark bei zehnſtündiger Schicht verdient. Jetzt
ei neunſtündiger Arbeitszeit wird nun den Bergarbeitern zu
emutet, mit demſelben Gedinge einen den teuren Zeiten entprechenden Lohn zu verdienen. Nach dieſem Gedinge gehören

53 Wagen dazu, um einen Durchſchnittslohn von 4.50 Mark
zu verdienen. Verdienen nun Bergarbeiter wirklich einmal
30 Mark, ſo gehören hierzu eine an Reihe Ueberſtunden.
Lange dauert es daher bei dieſer unſinnigen Wühlerei nicht, daß
der Körper ruiniert iſt. Deshalb herrſcht auf dieſer Grube
fortwährender Leutemangel. Auch die Statiſtik der Knapp
ſchaftsVereine ſpricht eine berede Sprache, wenn man ſieht, wie
viel Tauſende unſtändiger (das hart noch nicht ein Jahr im
Bergbau beſchäftigter) den ſtändigen Mitgliedern gegenüber ſtehen.
Es iſt eben nicht jedermanns Sache, ſich für das profitgierige
Unternehmertum in kurzer Zeit kaput zu machen und wird des
halb der Bergmannsberuf nur als Notnagel benutzt. Wären
auch die Bergarbeiterlöhne nur etwas geſtiegen ſie brauchten
a nicht gleichen Schritt halten mit den Brikettpreiſen, welche
eit Beſtehen des Grundgedinges um mehr denn 30 Prozent ge
tiegen ſind, würden wir das gern anerkennen. Aber bisheriſt es nicht geſchehen, ſondern dieſer angebliche erhöhte Lohn

hat ſeinen Grund in der Mehr leiſtung der Arbeiter. Dieſe
Tatſache ſteht feſt und iſt deshalb nicht hinwegzuleugnen.

Auf einer Grube, wo Lohnverhältniſſe beſtehen, iſt
es auch ſelbſtverſtändlich, daß im Jntereſſe des dreimalgeheiligten
Brofits Leben und Geſundheit der Arbeiter gefährdet wird. J
doch auf Schacht VII der Kettenbahnmaſchiniſt gleichzeitig als
Abnehmer der vollen Wagen, welche die Kette mit ſis bringt,
beſchäftigt, und ſoll es des öfteren vorgekommen ſein, daß er
infolge des Lärms das Haltſignal überhört hat. uch an der
ogenannten Umlenkeſtation dürfte es ſich zwei

ann anzuſtellen, da doch die Wagen aus drei Richtungen
daſelbſt zuſammentreffen. Stößt dieſem Manne einmal etwas
zu, ſo haben es unſere Beamten zu verantworten. Es iſt auch
zu bewundern, daß dieſes der Beamte vom nochnicht T hat, denn derſelbe war doch ſchon öfters hier.
Oder iſt das geſetzlich zuläſſig

Auch ſpielen ſich manche Beamte gern als Verbandstöter auf.
at man es doch fertig gebracht, dem Vertrauensmann des
ergarbeiter-Verbandes der hieſigen Zahlſtelle das Schlafhaus

u verbieten, trotzdem derſelbe nur einen daſelbſt wohnendenPuneraken beſuchen wollte. Auch exiſtiert hier ein natürlich

„reichstreuer“ ſogenannter kameradſchaftlicher Verein Glück auf.
Dieſer ſteht ſelbſtverftändlich unter den ſchützenden Fittichen
der Herren Beamten. Kameraden, ein Arbeiter, der noch etwas
Selbſtachtung im Leibe hat, kehre dieſem Verein den Rücken.
Einer einigen Arbeiterſchaft hätte es die Verwaltung nicht
gewagt, ein derartiges Gedinge wieder anzubieten. Darum
rufen wir euch zu: organiſiert euch!

Oſendorf, 8. Auguſt. (E. B.) Etwas kräftig zu
gegriffen hatten am Abend des 11. Juni drei Steineträger
von hier, als ſie auf dem Heimwege von der Arbeit von einem
radelnden angefahren wurden. Etwa an derS auf dem Wege von Radewell nach hier kam der

adler ohne Laterne angefahren, rannte zwei Steineträger zu
Boden und er flog als Dritter im Bunde ebenfalls vom Rade.
Die über den Haufen Gerannten waren über die Unvorſichtig
keit des Radlers ſehr aufgebracht und ſtellten letzteren zur Rede.
Der Radler ſpielte noch den Gekränkten, of well er im
Dunkeln ohne Laterne gefahren war ein Wer gab das
andere und die zwei Steineträger verabreichten dem Buch
dalter einige Ohrfeigen. Der Dritte ſollte ſich ebenfalls be
teiligt haben, infolgedeſſen die drei Steineträger heute vordem Halleſchen Schs engericht wegen n an
geklagt waren. Sie ſollten ſich auch noch der Sachbeſchädi
gung ſchuldig gemacht haben, weil ſie angeblich das Fahrrad
zerſtört hatten. Die Angeklagten beſtritten, ſich ſtrafbar ge
macht zu haben. Selbſtverſtändlich hätten ſie den Buchhalter
wegen ſeines vorſchriftswidrigen und unſinnigen Fahrens „ab
geſchellt“. Der eine Angeklagte will ihm nur“ eine Schelle
kä haben, daß er in den Chauſſeegraben flog. Der Buch
alter hat kleine Abſchürfungen im Geſicht und etwas blaue

Ohren gehabt. Das Reſultat der Sache war: zwei Angeklagte
wurden mit je zehn Mark Geldſtrafe belegt, einer wurde frei
geſprochen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Patriotismus ſchützt vor Kündigung nicht.

Die Naturforſcher bezeichnen mit dem Worte Mimiery,
die Fähigkeit der Pflanzen und Tiere, ſich in ihrer äußeren

der Umgebung anzupaſſen, in der ſie leben müſſen.
o hat der Haſe die graubraune Färbung der Erdſchollen, die

Blattraupe trägt grünes Gewand, die am Baumſtamm lebendebraunes, der in Eisgefilden lebende Eisbär weißes, und der

Schmetterling iſt bunt wie die Blumen, auf die er ſich
Manche Arbeiter halten das Zurſchautragen patriotiſcher Ge
ſinnung gleichfalls für ein Mimiery. Aber ſie irren ſich. Der
Kapitalismus läßt ſich nichts abtäuſchen. Jſt der Arbeiter un
brauchbar geworden, dann fliegt er hinaus. Und es kann dem
allerpatriotiſchſten Arbeiter, der aus Furcht, er könne oben
anecken, ſein Lebtag nichts von Organſſation und Solidarität
hat wiſſen wollen, paſſieren, daß er hinausgeworfen wird und
an ſeine Stelle ein geſunder, friſchkräftiger Sozialdemokrat tritt.

Nicht nur Arbeiter ſondern auch Aufſeher müſſen ſtreng nach
der Pfeife des Kapitals und ſeiner Vertreter tanzen, ſonſt iſt
ihnen auf den meiſten Gruben des Zeitz-Weißenfelſer Kohlen
gebiets mindeſtens ein kräftiger Anſchnauzer ſicher. Patriot
oder Roter das Kapital betrachtet alle als ſeine Knechte.

Auf Grube Voß ſollte der Aufſeher Kößling etwas geduldet
haben, was ordnungswidrig war. Der Jnſpektor regte ſich
darüber ſo auf, daß er ein ſcharfes Donnerwetter, dem die
Kündigung folgte, über Kößling entlud. Kößling wurde durch
die Kündigung in ſolchen Schrecken verſetzt, daß ihm faſt die
Sinne ſchwanden. Er wird nun einſehen, daß auch der viel
geprieſene Patriotismus kein zuverläſſiges Mimicry iſt.

Zeitz, 9. Aug. (E. B) Bergarbeiterbewegung. Der
Zeitzer Anz. meldet, die Bergarbeiter im Leipziger Braunkohlen
revier ſeien in eine Lohnbewegung eingetreten. Das iſt ganz
erklärlich, wenn man die traurige Lage der Bergſklaven bedenkt
und auf der anderen Seite die Rieſeneinkommen der Berg
verwaltungen. Der Gegenſatz muß immer zu einer Bewegungführen. Der Anzeiger u nur ernſtlich den Verwaltungen im

hieſigen Bezirk das Gewiſſen ſchärfen, ſonſt iſt auch hier eine

Geſchirrführer haben.
Bewegung bald zu erwarten. Das begreift freilich der Inzeigerals kapitaliſtiſche Jeituag nicht. Er wird vielmehr ſeine Spalten

Ammendorf, 8. Fuguß (E. B. „Die SächſiſchThürknaiſche
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den Soldſchreibern des Kayitalismus öffnen, wenn es giltStellung zu nehmen gegen die e ſeerbe ringen der
r Erwähnt doch ſoeben der Z Anzeiger, getreun ſeiner
apital ſchen Natur, zuſtimmend das Urteil des

Weimarer Landgerichts, durch das dem Vertrauensmann de
Brauer den entlaſſener Brauern, dem Vorſitzenden des Kartells
und den verantwortlichen Redakteur de eimarſchen Volks
zeitung bei Straf von 1500 Mk. verboten wird, gegen die
S nur'ſche Brauerei in Dorndorf, die ſich im Boykott
befindet, irgend eine Kundgebung zu verbffentlichen. Von
„prinzipieller Bedeutung“, wie der Z. Anz. meldet, iſt das
Urteil nicht. Es widerſpricht ſogar einer Entſcheidung des
Reichsgerichts und wird darum ſchwerlich beſtätigt werden
können. Und „ihren Zweck erfüllt jene Verfügung auch nicht,
wie der Z. Anz. in einer kapitaliſtiſchen Anſchauung meint,
denn in r Augenblick können und werden andere Perſonen
als die Beſtraften das tun, was im Intereſſe der Arbeiter zutun iſt. Der Jubel des Z. Anz. iſt alſo ſehr verfehlt. S
kann ja auch mal bei Herrn Oettler anfragen, ob dem die
„prinzipielle Entſcheidung“ genützt und ob ſie bei ihm ihrenZweck“ erfüllt hat. Der 8 nz. wird da vielleicht eines
anderen belehrt werden.

Zeitz. Gefunden und bei der Polizeiverwaltung abzuholen ſind ein Paket Wäſche, ein Schlachtmeſſer, ein doldener
Klemmer im Futteral.

Teuchern, 8. Auguſt. (E. B.) Beide Arme ſchwer
das Geſicht leicht verbrannt, hat ſich geſtern beim Aus
ſchütten noch glühenden Koks der Arbeiter G. Hut von hier.
Er iſt auf Grube Trebnitz damit beſchäſtigt geweſen, den ab
gedämpften Koks auf dem dort angebrachten Siebwerk auszu
ſchütten. Der Kippwagen, welcher den Koks enthielt, war nicht
mehr waſſerdicht, und das zu den glühenden Koks gelaſſene
Waſſer iſt wieder, ohne den Koks abzudämpfen, abgelaufen.
Hut kippte den Wagen aus der ſtarke Wind entfachte die noch
lühende Maſſe zu einem Feuermeer, aus dem ſich Hut nicht
ofort retten konnte, ſo daß er ſchwere Brandwunden davon-

trug. Nun werden wohl die Wagen einer Reparatur unter
zogen werden, nachdem ein Arbeiter an ſeiner Geſundheit
ſchwer geſchädigt worden iſt.

Predel, 9. Auguſt. (E. B) Unglücksfall. Auf der
Straße von hier nach Prefen war eine Frau mit Krrſchen
flücken eſmnit t, als ein z gegen die Leiter
uhr, auf der die Frau ſtand, ſo daß die Frau herunterfiel.

Da ſie ſchwere Verletzungen erhalten hatte, wurde ſie ins
eitzer Krankenhaus geſchafft. Der Führer des Geſchirrs, ein

hatte in dem Augenblick e wlafen als das
uhrwerk die Leiter umſtieß. Erklärlich t as ja, denn man

weiß, daßz die Arbeitszeit der Fleiſcher faſt Tag für Tag eine
ungebührlich lange iſt, ſo daß man auf den Wagen ſchlafende
Fleiſcher fortwährend beobachten kann. Man muß ſich nur
wundern, daß nicht ſchon mehr Unglücksfälle durch die Fleiſcher
geſchirre verurſacht ſind.

In Trebnitz ſpricht nächſten Sonntag Genoſſe Windau aus
Zeitz in einer Verſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins
über unſer a Die Genoſſen möchten vollzählig
erſcheinen. Für die Frauen wird ein beſonderes Abteil herge
richtet werden, ſo daß auch ſie der Verſammlung beiwohnen
können. Gäſte ſind willkommen.

Ein ſchreckliches Grubenunglück
hat ſich geſtern vormittag vor 8 Uhr auf dem der Mansfelder
Gewerkſchaft gehövigen Zirkelſchachte bei Kloſtermansfeld zuge
tragen. Es wird uns darüber berichtet:

Beim Schichtwechſel wurde die Belegſchaft wie gewöhnlich
im Förderkorbe in den Schacht gefahren. Derſelbe iſt 400
Metet tief. Während der eine Förderkorb die Belegſchaft nach
der Tiefe bringt, fahren auf dem andern Förderkorbe die
Bergleute die ihre Schicht beendet haben, in die Höhe. Jeder
Förderkorb beſteht aus zwei Etagen; auf jeder derſelben waren
13 Mann plaziert. Eigentlich ſollen nur je elf Perſonen be-
fördert werden. Die Förderkörbe laufen in Drahtſeilen, die
durch die Ecken der Körbe geführt werden. Die Hinablaſſung
der Körbe vollzieht ſich, um möglichſt Zeit zu erſparen, mit
rößter Geſchwindigkeit. Als num geſtern der Förderkorb mit
er einfahrenden Be egſchaft etwa 250 Meter tief war, blieb

er auf der einen Seite hängen, weil einige Strähne des Draht
ſeiles geriſſen waren und nach der Seite ſpreizten, ſo daß das
Seil nicht durch das Loch im Boden des Förderkorbes gleiten
konnte. Da das Hemmnis oben nicht bemerkt und das Seil
weiter abgewickelt wurde, kam der Korb in ſchräge Lage, un d
aus der offenen Seite ſtürzten ſechs Mann der
in der oberen Etage befindlichen Berg-
leute in die grauſige Tiefe hinab. Sie waren aufs
ſchrecklichſte verſtümmelt und zerriſſen. Fünf Leichen hat man
ge unden; die ſechſte muß aus dem etwa zehn Meter tiefen
Schlamme geholt werden, der den Grund im Förderſchachte
bildet. Die andern gwanzig Mann, die im
Korbe verblieben, ſind ſämtlich verletzt.Durch das furchtbare Auſſtauchen des Korbes haben ſie Ver
letzungen am Kopfe, Brüche der Gliedmaßen und andre Ver
wundungen davongetragen Mehrere werden vorausſichtlich nie

wieder arbeitsfähig werden. 4Das ſchreckliche Unglück iſt nur eine Wiederholung deſſen,
was ſich vor ein gen Jahten auf dem Klothildenſchachie zutrug.
Auch dort mußten Bergleute ihr Leben laſſen, weil der För-
derkorb mit größter Geſchwindigkeit heruntergelaſſen wurde
und mit furchtbarer Gewalt aufſtauchte. Gebieteriſch muß
ſtrengſte Unterſuchung des geſtrigen Unglücks gefordert, nichts
darf vertuſcht werden. Die Eisl. Ztg., die ſchnellſtens zu be-
richten weiß, wenn ein Arbeiter ſich etwas hat zuſchulden kom-
men laſſen, berichtet in ihrer geſtern abend erſchienenen Num-

er noch kein Wort über das Unglück. Jſt die Unterſuchung
Seiles regelmäßig und ſorgfältig vorgenommen worden

ar die Belaſtung des Förderkorbes mit 26 Mann zuläſſig
War das Tempo der Einfahrt zu ſchnell Mußten die Seiten
des Korbes nicht ſo beſchaffen ſein, daß ein Hinausſtürzen un
möglich war Dieſe und andere Fragen müſſen klipp und
klar beantwortet und die Schuldigen zur Rechenſchaft gezogen
werden.

Jn Wittenberg fordern die Wafſchfrauen für den
zwölfſtündigen Arbeitstag zwei Mark ſtatt bisher 1.50 Mark.
Dieſe Mehrforderung muß als vollſtändig berechtigt angeſehen
werden.

Streikende Schulkinder.
Jn Kaltenborn bei Sangerhauſen legten ſämtliche

beim Amtsvorſteher Kaul mit Erntearbeiten beſchäftigten Schul
kinder aus dem Dorfe Emſelohe die Arbeit nieder, weil ihnen
die Lohnerhöhung von 25 auf 35 Pf. für den halben Tag
nicht gewährt wurde. Der ſehr wohlhabende Herr Kaul wird,
wenn die Kinder die Solidarität hochhalten, klein beigeben
müſſen, und das würde ihm eine heilſame Lehre ſein. Man-
cher erwachſene Arbeiter könnte ſich an den Kindern ein Bei-
ſpiel nehmen.

Aus Rieſtedt wird uns berichtet, daß von dem vorjährigen
Gemeindehaushalt in der Geſamthöhe von rund 18 000 Mark
nicht weniger als 1010 Mk. für Erhaltung des Gemeinde-
bullen verausgabt worden ſind. Als dagegen vor einigen
Jahren ein Einwohner einige Maxk Zuſchuß für Haltung

eines Ziegenbocks forderk, was den Arbeltern, die Ziegen
halten, zugute gekommen wäre, da lehnten die Vertreter den
kleinen Zuſchuß ab. Jhren Bullen dagegen erhalten die
Bauern guf Gemeindekoſten. Auch ſonſt herrſcht in der Ge
meindevertretung ein merkwürdiger Geiſt. Der Antrag der
Lehret, für die von ihnen zu beſorgende Heizung der Schul
zimmer die jetzt gewährte Entſchädigung von 90 Mark zu er
höhen, wurde abgelehnt. Der Orisſchulze, welcher ſelbſt Koh-
lenhändler iſt, will dieſes Jahr die Heizung vornehmen laſſen,
um daraus zu entnehmen, ob die Forderung auf Erhöhung
der Entſchädigung berechtigt iſt. Dagegen wird ruhig gelitten,
daß in den Schulzimmern Federn geſchliſſen werden, ſo daß
die Kinder den nächſten Tag eine ſtaubgefüllte Luft vorfin-
den. Das wird ruhig geduldet, während Beſchwerde darüber
erhoben wurde, daß die Lehrer Schulkeller und Schulſcheunen
an Privatperſonen vermieten Das iſt zwar nicht zuläſſig,
aber der Ortsſchulze trocknet ſelbſt ſein Getreide auf den Schul
böden. Es iſt dringend notwendig, daß auch hier die Arbei-
ter ſich eine ſtarke Vertretung in der Gemeindeverwaltung
ſichern. Dann wird vielleicht auch der ordengeſchmückte Pfarrer
es untoerlaſſen, die Welt als zoologiſchen Garten zu bezeich-
nen, in dem die Menſchen die Affen wären. Wenn der Pfar-
rer, der doch auch ein Menſch iſt, ſich zu den Vierhändern
rechnen will, ſo iſt das ſeine Sache, die Arbeiter verzichten
auf das Vorrecht.

Wolfen, 8. Aurguſt. (E. B.) Jm heutigen Termin gegen
die drei Vorſtandsmitglieder des KaſinoVereins vevurteilte
ßer Schöffengericht zu Bitterfeld jeden zu zehn Mark Geld-

rafe.

Gendarm Parl auf ſchleſiſchem Gebiet.
Ruhland, 7. Auguſt. (E. B.) Daß es den Arbeitern

gelungen war, drüben in Schleſien wenigſtens ein kleines Lo
kal zur Abhaltung von Verſammlungen zu erlangen, gereichte
den zahlreichen Arbeiterfeinden zum großen Aerger. Auch Gen-
darm Parl durfte ni S müßig ſein, obwohl das neue Ver
ſammlungslokal nicht nur außerhalb ſeines Bezirkes ſondern
auch außerhalb ſeiner Provinz liegt. Flugs wurden dem Wirt,
der da entgegen dem Willen der Werksleitungen und der Po
lizei die Arbeiter als mit den übrigen Bevölkerungsſchichten
gleichwertige Menſchen erachtet, die ein Anrecht auf die Aus
übung ihres gewährleiſteten Verſammlungsrechtes haben, die
größten Unannehmlichkeiten gemacht. Der Wirt, Herr Henſel,
bekam ein auf 20 Mark lautendes Strafmandat, weil er eine
unangemeldete Verſammlung der Heizer und Maſchiniſten ge
duldet, der Vertrauensmann Köhler ein ebenſolches Mandat,
weil er die Verſammlung geleitet hatte. Gendarm Parl, der
gar nicht in der Verſammlung wart dort auch nichts zu ſu-
chen hatte, machte die Anzeige. Jnfolge des Widerſpruchs der
Beſtraften fand die Verhandlung vor dem hieſigen Schöffen
gericht ſtatt. Köhler hatte die Verſammlung irrtümlicherweiſe
beim Gemeindevorſtand in Kroppen angemeldet, in der Mei-
nung, dieſer ſei Amtsvorſteher. Er erhielt auch eine
Anmeldebeſcheinigung, die er dem Wirt zeigte.
Obwohl ſich die Verſammlung nur mit dem Sttreike auf den
Bockwitzer Werken, alſo nicht mit einer öffentlichen Angelegen-
heit befaßt hatte und darum gar nicht anmeldepflichtig war,
ließ das Gericht Beſtrafung eintreten; doch wurden die Man-
date auf 15 Mark herabgeſetzt. Gendarm Parl war als Zeuge
erſchienen, doch wurde er nicht vernommen. Seine
Zeugengebühren dagegen erhielt er. Der Amtsrichter gab den
Angeklagten den ſonderbaren Rat, ſich am Bemeindevorſtand in
Kroppen ſchadlos zu haltent weil der ihnen die Beſcheinigung
nicht hätte geben dürken.

Unter Vockwitz iſt in der geſtrigen Nummer des Volks
blattes eine Notiz enthalten über eine vom Gaſtwirt Herr
mann abgehaltene Jugendmuſik. Die Notiz iſt infolge eines
Verſehens vorzeitig abgebrochen wurden. Sie ſchloß mit dem
Satze, Herr werde „ſchon noch einſehen lernen“.
Was er einſehen ſoll, war nicht geſagt. Wir knüpfen heute
den abgeriſſenen Faden wieder an. Der Schluß derNotiz ſolne lauten: Herr Herrmann wird ſchon noch

einſehen lernen, daß ihm weder Polizei noch Gerichte
die Arbeiterſchaft ins Haus bringen kann und daß ohne Ar-
beiterkundſchaft ſein ganzes Geſchäft ſchließlich einmal zum
Zuſchließen kommt. Vorerſt iſt er auf die Jdee gekommen, nur
noch Militärkonzerte mit Ball zu machen. Nächſten Dienstag
ſoll das erſte Konzert mit den Torgauer Huſaren ſtattfinden.
Doch auch dieſe Suppe werden ihm die Arbeiter verſalzen.
Schon beim letzten Militärkonzert hat Herr Herrmann Defizit
gemacht. Alle Einwohner des Ländchens, die auf den Ehren
titel „Arbeiter“ Anſpruch machen, werden ihm ſelbſtverſtändlich
fernbleiben, ebenſo die konſequente Bockwitzer weibliche Jugend.
Die Geſchäftsleute werden ſich ſchön hüten, der Arbeiterſchaft
dauernd in den Rücken zu fallen und durch Beſuch des Herr
mannſchen Lokals um ihr gutes Recht zu bringen, und auch
ein guter Teil der Beamtenſchaft iſt viel zu einſichtig, als
daß ſie Herrmann in ſeinem Kampf gegen das Recht unter
ſtützen möchte. Außerdem geht ſoeben die Notiz durch die
Preſſe, daß unter den Pferden der Torgauer Huſaren der Rot-
lauf ausgebrochen iſt. Schon das Wort iſt verdächtig. Bei
„Rotlauf“ kann man ſich alles mögliche denken. Und Herr-
mann ſorgt ja dafür, daß er nicht von den Roten belaufen
wird. Sein Saal könnte durch die Torgauer Huſaren angeſteckt
werden. Doch Scherz beiſeite. Einmal wird ja Herrmann zur
Beſinnung kommen müſſen. Je früher das geſchieht, deſto beſſer
für ihn. Er hat eben die Schlacht gegen die Arbeiter verloren.
Das iſt ſchon Hunderten anderen ſo gegangen, die den Ein
flüſterungen von anderer Seite Gehör gaben und den Arbei-
tern den Krieg angeſagt haben. Jm ehrlichen Kampfe beſiegt
zu werden, iſt keine Schande. Die Dummheit beginnt erſt
dann, wenn jemand einſehen muß, daß er beſiegt iſt und er
will dies nicht offen zugeben.

Bockwitz, 8. Auguſt. Der Sozialdemokratiſche
Verein hält nächſten Sonntag nachmittag 3 Uhr im Hofe des
Genoſſen Traugott Rading, Bockwitz, Mückenbergerſtraße, eine
wichtige Verſammlung ab, zu der jeder Genoſſe erſcheinen ſollte.

Kleine Nachrichten.
Aus der Elbe wurde in Torgau die Leiche einer etwa

20jährigen weiblichen Perſon gezogen. Die Leiche war mit
blauem Kleide, ſchwarzen Strümpfen und Schnürſtiefeln ver-
ſehen. Das Haar war ſchwarz. Jn Eilenbur wurde
auf der Torgauerſtraße ein durchreiſender Stallſchweizer von
epileptiſchen Krämpfen befallen. Der in Rosßla an der
Waſſerleitung beſchäftigte Monteur Friedr. Schmidt aus Halle
rettete das zweijährige Kind des Kutſchers Sanftleben dadurch
vom Tode, daß er es von den Bahnſchienen zog, auf denen eben
ein Zug einfuhr. Der aus verſchwundene
Gendarm Lindemann hat ſich bei Romkerhall erſchoſſen. Kör-
perliches Leiden ſoll der Beweggrund geweſen ſein. Fn
Fichtenberg bei Mühlberg erhängte ſich die 37jährigeChefrau des Wirtſchaftsbeſitzers Anders.

Ueber einen Studentenwitz,
den man ſich gefallen laſſen kann. wird aus Jena berichtet.
Eine nackte Statue, die eines Göttin darſtellt, war nachts mit

Strohhut, Leibchen, Bluſe, Regenſchirm uſw. ausgeſtattet und
mit ſolgenden Verſen verſehen worden:

„Der Stadtrat hat mich hergeſtellt,
Nun ſtand ich nackt vor aller Welt
Und mußt' entſetzlich frieren.
Drei Freunde fühlten meine Pein,
Sie „kauften“ Sachen ſchmurk und fein,
Um mich damit zu zieren.
Und raubt der Stadtrat mir mein Kleid,
So ſtürbe ich vor Herze'eid,
Jch ſtürzt' mich in die Saale,
Begraben wär' der Damen Neid,
Es hörte auf der Zeitungsſtreit,
Ruh' wär' mit einem Male.“

Vermiſchtes.
Der Fall Hau wird immer abenteuerlicher. Aus Karls

ruhe wird neuerdings gemeldet: Gegen den S6ajährigen, zuletzt
in Mannheim wohnenden Frhr. Paul v. Lindenau iſt am Milktk-
woch durch die Karlsruher Staatsanwaltſchaft Haftbefehl
unter der Beſchuldigung des Erpreſſungsverſuches, der Beleidi-
gung und Begünſtigung erlaſſen worden. Der Haftbefehl wurde
nachmittags in Mannheim vollzogen. v. Lindenau hat be
kanntlich während der Hauptverhandlung gegen den Rechts
anwalt Hau wegen Mordes an den Verteidiger Dr. Dietz ein
anonymes Schreiben gerichtet, in welchem er mitteilte, er habe
am 6. November 1906 in Baden-Baden ein Stelldichein gehabt
und ſei Zeuse der Ermordung der Frau Molitor geweſen. Hau
ſei nicht der Täter, weiter ſage er nichts. Der Verteidiger möge
dies zur Kenntnis der Geſchworenen bringen. An den Staats-
anwalt ging ein ſolcher Brief nicht. Um dieſelbe Zeit richtete
v. Lindenau einen anonymen Brief an Frl. Olga Molitor, deſſen

nhalt dahingeht, er habe geſehen, daß ſie ihre Mutter er
choſſen habe. Er verſpricht ihr zu ſchweigen, verſichert ſie

gleichfalls ſeine Liebe und wirbt um ihre Hand. Jn letzterem
Briefe wird auch ein Erpreſſungsverſuch und eine Beleidigung
von Frl. Molitor erblickt.

Fräulein Olga Molitor iſt Donnerstag nachmittag in Be-
gleitung ihres Bruders in Mannheim eingetroffen und nach
Konfrontation mit dem Baron v. Lindenau ſofort wieder ab-
gereiſt. Die Durchſuchung der Wohnung des Varons blieb
ergebnislos.

Opfer der Berge. Am Goldkappel bei Innsbruck iſt eine
a Köpper aus Hamburg abgeſtürzt und hat ſchwere Ver

e Lungen erlitten.
Von einem neuen ſchweren Unwetter iſt wieder ein
Teil der Provinz Schleſien heimgeſucht worden.

urch wolkenbruchartigen Regen und Hagelſchläge wurde be-
deutender Schaden angerichtet. Jn Niedergiersdorf tötete der
Blitz einen eifiährigen Knaben, in Teſchwitz eine Frau und inZedlitz ein zwölfſa riges Mädchen.

JJJr=zc[m-Briefkaſten der Redaktion.
Teuchern. Es iſt ſchon geſagt worden, daß die Steuer

behörden nicht das Recht haben, den am Streik beteiligt ge
weſenen Bergleuten das volle Jahreseinkommen für 1906 an-
zurechnen. Die neun Wochen müſſen abgezogen werden. Es
darf auch die Streikunterſtützung nicht als ſteuerpflichtiges
Einkommen betrachtet werden, da kein Rechtsanſpruch darauf
beſteht und die erhaltene Unterſtützung in ihrer Geſamtheit
nicht die unterſte Grenze desjenigen Betrags erreicht, von dem
ab eine Beſteuerung zuläſſig iſt. Gegen die unberechtigte Ver
anlagung muß jeder einzelne innerhalb vier Wochen, und

nachdem er von der t r worden iſt,Berufung einzulegen. Gegen die Entſcheidung der Berufungs
kommiſſion ſteht nach S 44 des Eink.-St.-Geſ. vom 24. Juni 1891
e er waltigen die Beſchwerde beim Oberverwaltungs
gericht zu.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Bollsblattes.

Madrid, 9. Auguſt. Der Vertreter Spaniens richtete an
die Mächte eine Note in der marokkaniſchen Frage. Darin
wird erklärt, daß Spanien mit Frankreich in vollem Ein
verſtändnis handeln werde zur Durchführung der Polizei
organiſation in Marokko. Spanien werde drei Jnſpektoren
ſtellen. Desgleichen werde Spanien im Einvernehmen mit
Frankreich in Caſablanca landen.

Tanger, 9. Auguſt. Jn Caſablanca iſt ein Dolmetſcher
des deutſchen Konſulats, ein Türke, von den Eingeborenen er
mordet worden.

Antwerpen, 9. Auguſt. Die Unternehmer haben es ab
elehnt, vor dem Schiedsgericht mit den Arbeitern zu er-
cheinen. Sie weigern ſich, mit dem Führer des Dockarbeiter

Verbandes zu unterhandeln.

Detzte Nachrichten.
Königsberg, 9. Auguſt. 9 Pioniere vom 1. und 18. Re

giment ertranken bei Arnau in dem Pregel. Obwohl ale
gute Schwimmer waren, wurden 9 von ihnen durch die Aus-
rüſtung in die Tiefe gezogen. Sie hatte ihren Fährkahn an
einen Dampfer gehängt, und der Kahn war unmgeſchlagen,
Die übrigen Pioniere retteten ſich.

Karlsruhe, 9. Auguſt. Das Reſultat der Hausſuchung bei
Herrn v. Lindenau war die Beſchlagnahme einer Mappe mit
Schriftſtücken und einer Zigarrenkiſte mit Briefen, die Heirats-
geſuche enthielten. Das Strafverfahren gegen v. Lindenau
wegen Erpreſſung, Begünſtigung und Beleidigung, begangen
an Olga Molitor, iſt bereits eingeleitet. Die Verhandlung
gegen v. Lindengu wird die ganze HauAffäre noch einmal
aufrollen. Das Reſultat der Konfrontation von Olga Molitor
mit v. Lindenau war ziemlich negativ. Lindenau blieb bei
ſeiner Behauptung, Olga Molitor habe geſchoſſen, was dieſe
entſchieden beſtritt.

Paris, 9. Auguſt. Die ſechs Matroſen, welche bei
der Beſetzung von Caſablanca verwundet wurden, ſind ihren
Verletzungen erlegen. Jm Jnnern von Caſablanca
iſt ein furchtbares Gemetzel zwiſchen Marokkanern und Juden
ausgebrochen. Sechs franzöſiſche Kriegsſchiffe liegen jetzt vor
Caſablanca.

Tanger, 9. Auguſt. Der aus Caſablanca hier eingetroffene
Dampfer Gibel Barik meldet, die Beſchießung der Stadt daure
noch an. Einzelne Häuſer und Magazine in dex Stadt und
deren Umgebung ſtehen in Flammen. Der jüdiſche Stadtteib
iſt von Eingeborenen geplündert worden. Die Kabhlen ver-
einigten ſich und wurden unter Feuer genommen. 2000 Mann
franzöſiſcher Truppen ſind jetzt gelandet. Die Verluſte
der Einheimiſchen werden auf 700 Mann ge4-
ſſch äſtz t. Die Leichen verpeſten die Luft und werden ver-
brannt. Gerüch'e melden ein Bombardement von
Mazagan. Die Lagein Rabat iſt kritiſch. Ein
Bombardement ſoll durch Eingreilen der Konſuln vermieden
worden ſein. Ein Brief vom 6. Auguſt von einem Deutſchen
in Caſablanca berichtet, daß die Deutſchen in Sicherheit ſind.
Caſablanca iſt durch das Bombardement ſchrecklich mitgenom-
273 worden, die Plünderung iſt ſeit dem 5. d. M. in vollem
Hange.

—=JVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle,
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den 12. Auguſt abends r Lohrtm Herr et Volkspark (Varterreſaal rechts)

Vortrage Ahbencl.
g. r. Sledersleben. Thema: „Systematlsehei ngen, ein Weg zur Folksgesunduno. x

ied. re S Jun abends 8 r31. d. Mts. a sommeorfest Da im „Volkspark“.

Sozlaldemokratischer Wahlverein Elsterwerda.
Sonnabend den 10. Auguſt z Uhr

in Richters Gasthof in P Prösen W
Mitglieder-Versammlung-

Tagesordnung: 1. Das Parteiprogramm. Ref.:
Genoſſe Dreseher- Halle.
Kreistag. 3. Verſchiedenes.

Gäſte haben Zutritt. W
Der Vorstand

Mundharmonika- Verein Echo,
Zu unſerem am Sonntag den 11. Angufſt, nachm.

im „Burgheater“ ſtattfindenden

Kränmnzchon
lade: ergebenſt ein Der Vorſtand.

Freunde und Gönner des Vereins willkommen.Motalardoſtor- Verden Moersoburg.

Sonntag den 11. Auguſt 1907 in der FunkenburgS X. S sh. SVon 3 Uhr nachmittags ab: t

Während des Konzertes Herren und Damen Preiskegeln, Preis
ſchießen, Slumenverloſung, Verkloſung nützkicher Gegenſtände,

Erbſenraten für Damen, Kinderbeluſtigung, beſtehend in Wurfſ
hüpfen und Wallwerſen, Raritätenmuſenm, Kuffteigen eines Rieſen

cuftballons. Am 7 Ahr: Kinderpolonagiſe.
Von 8--10 Uhr abends Konzert im Garten und Abbrennenz eines

Brillant-Fenerwerkes. Hierauf: r m

Meunsel witz

Von 10 Uhr ab: r Ball

Burnn zu Burg:

Deutscher Kaiser

Turn-Vorein Fichte Radewell u. Umg,

I Kränzchen.
L (Mitglied des Arbeiter Turnerbundes).

Es ladet freundlichst ein Der Voratunmd.

kommt Streelewicz mit gauz neuem Programm.
Entree 30 Pfg. Entree 30 Pfg.Es ladet freundlichſt ein Paul Freyor.

r w r

Wegen vorgerückter Saiſon
verkauft

Nrenſer. Hercule- I. MRevoggr-Fadräge
W zu Wedeurend herabgeſetzten Preiſen. W

Auswahl in gebr. tadell. Fahrrädern ſtets am Lager.
Alle Erſatzteile werden billigſt geliefert.

Alle Reparaturen zu ermäßigten Preiſen ausgeführt.

Fahrrad-Arold, Metoritzatr. 5

Mütter, goht Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigunga- und VAbrungemiättol
für schwächliche Kinder. Plasche à 1 u. 2 Mk.
Zu haben nur Rannisehestr. 2doi Max Rädler, Ecke Sternetrasse.

D Bitte genau auf Firma zu aehten?! W
E. Schlüſſelbund a. Zigarrenband z

Höbelfadrik und Magazinvl.Abzg b. Rob. schedel, Herrenst. i

31 Fleiſcherſtragge 31.
Ewpfehle mein großes Lager

earbeite-
olfter-a an paſſend

reſen.
mann, Tiſalermkr.

Wer ut ſolide dbe narzu T
Zer

Pf. an 7tonplett von S. David's Nahrzwieback,
Kindern und Erwachſenen, m
beſondere Rekonvaleszenten ärztPeft-Dnterlagen lich empfohlen, weil leicht ver
daulich ſ. wohlſchmeckend u. un
begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.iär ginder von I v. an Johannes David, 4 7-

Erwachſene 7 0 Cutes Rlemenlecer
ut ſtets abzugebenKlystierspritzen, J Samuel, Aber Hat 7.

Eishbeutoel, leſſerwagen, es kegrt,

krankenkissen, an v.Mullbinden, 5 r Trapier PappenadbfälleVerbandwattoe. et edes. 9320
Branhausſtr 20.

Elegante Kleicorsekretäre

Vertikow 35 M., Schreib-tiſche 36 M., Sofas 47 M. Stühle,
Bettſtellen Matratzen zu verk.
K. Rieler, Albrechtſtraße 39.

spioleor empfiehlt ſichKavier Schondorſ, Ratswerder 2.

Aaehk.
27 Gr. Ulrichſtr. 27,

66 obere Leipzigerſtr 66

rveiter zdangs verein za Xalle I. S.

2. Wahl eines Delegierzen zum

EIha HUlDues Angebot

IIIIEIEEEEun rein Waschblusen e e e t
v roten Mädchen-Cäpes u. Jacken e
nis roten Kinder Kleider

Vin Posen Stanb- Paletots hell und dunkel

un ren fussfreie Kostümröcke ver

v roten Korsetts mit Spiralfeder

nur gute einz. Sachen, a.Batist, Zephyr Wert vis 12.00 M.

v roten Velour- u. Wasch- Morgenröcke

in allen Weiten,
Wort b. 4.00 U. jetzt

J EFriedr Herm. hönicke

am e Turm.

I

3

s

e. u.

NMousseline,

aus engl. meliert. Stoffen 37
6.00 M. jetzt

1

Das Restlager
fertiger Herren- u. Knaben Anzüge, Arbeiter-
Garderoben, Monteur Jacken, Leibehen-Hosen,
Hemden, Krawatten, Wäsche uſw. uſw. muß bis
15. August zu jedem annehmbaren Preiſe geräumt ſein.

Rannischestrasse Z.

Handleiterwagen
grobe und kleine, bis 10 Zeutner Tragkraft,

ufen Sie 7 ſolideſten und billigſten in der
Stellmacherei.
Einzelne Räder In allen Grössen.

Moritzkirchhof O.
Sämtliche Werkzeuge

für
Maurer, Zimmerleute, Tlschler, Schlosrer

in vorzüglicher Qualität liefert billigſt

Geor Tomme, Eisenhanälung,
Delitzaeherstrasse II.

ſü ſofortigen Antritt wird ein
Ung. Pfefferküchler

der die Fabrikation Halleſcher
Kuchen gründlich verſteht, in au-
genehme dauernde Stellung ge
ſucht. Es wird nur auf eine
durchaus ſelbſtändige Kraft, die
reiche Erfahrungen in dieſer
Branche beſitzt, reflektiert. Aus
führl. Off. m. Gehaltsanſprüch.
unter B. K. 4853 an Rudolf
Mosse, alle

Gasunehit worden e
Agenten, Hauſierer u. Wieder
verkänfer, nur ſtrebſ. Perſon.
f. großart. r l. Neuh.Radfahrer bevorz,! n
Beſchäftig. Ver t t 46 Mk.u r.
per Woche, event.

Poſtkarte an F. Sehuhe,
elitzſcherſtr. 37.Roitzſch, D

Am Sonntag, d. 4. Aug.al wurde im Arbeiterheim
Dölau mein Fahr-rad entwender. Marke Konkordia.

Nr. 36 210. Vor Ank. w. gewarnt.

Otto Funke, Dölau

el

Soeben erschienen:

Neue Welt Kalender

1908.
Preis 40 Pfennig.

Zu beziehen durch alle Austräger und Il

Die Volksbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Ja

r rclCc-c-zòt,

Weissenfoels.
kvte Roscfleisch-

Speiewirtchaft u. Restaun.

Kleiner Bahnhof.
Empfehle für Sonnabend ſo-

wie alle anderen Tage ff. Lende,
Leber, Sauerbraten, Beef-
ſteak in bekannter Güte.

Gut gepflegte BViere.
Für Unterhaltung iſt geſorgt.

Achtungsvoll K. Kunvo.
Seierts Restaur,. Bergſtr. 4.

Sonnabend den 10. Auguſt
Gr. Hähnehen AunkKoeogoeln.

Es ladet freundl. ein Fr. Selert.

Morgen Sonnabend
W S aciefen

Karl Heft,
Burgſtraße 51 a.

Morgen Sonnabend
Sohlaohtefest,

Krauno Büllor,
Gr. Brauhausſt. Ecke Leipzigerſt.

c 7

Sonnabend
Schlachtetfest,

A. Minkmar,

Sitreckau.
Jch mache den Kameraden

bekannt, daß ich Agentur
für Feuer- Verſicherung
übernommen habe und bitte
bei mir Anträge zu ſtellen.

Gustav Kluge,
Hauptſtraße Nr. 47.

der cleutsche Turnertag

in Worm-.
Eine kritiſche BVeleuchtung

von Karl Vroy.
Preis 10 Pfennige.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung.
42 43.

lumpen Knochen Aen

3 Maurer Sgeſucht.

D. Neubau Krauſenſtr. 10.

patrlotismus un
Sozlaldemokratle

von Karl Kauteky.
Preis 20 Pfg.

Sozialdemokratie und
antlklrchl. Propaganda

von Hermann Weondoei.
Preis 26 Pfg.

Volksbuechhandlung.
Harz 42/43.

Standesamt geit.

29. Juli bis 4.
Eheſchließungen: Arbeiter

Pirl und Luiſe aumann.
Schloſſer König u. Luiſe Uebel.
Arbeiter Gottſchalk u. Friederike
Menge. Schriftſchneider Melzer
und Luiſe Graul. Arb. Hartig
und Marie Abicht. Friſeur
Bengſch und Gert ud Bratfiſch.

Geboren: Dreher Großmann
Tochter. Schmied Schaller S.
Arbeiter Naumann T. Bild-
hauer Kroſchwald S. Markt-
helfer Lorenz Tochter. Tiſchler
Petzoldt S. Tiſchler Petzoldt T.
Stellmacher Güttner S. Ar-
beiter Löffler S. u. T. Zimmer
mann Herrmann S. Maſchinen
wärter Kleyer S. Drechſler g
Schöche T. Maurer Quauck S.
Arbeiter Otto T. Kanzleigehilf.
Kaiſer S. Maurer Kampe S.
Kaufmann Rühl T. Techniker
Krall S. Weichenſteller Vangen-
berg S. Tiſchier Edler Tocht.
Arbeiter Groeger T. Arbeiter
Hoffmann S.

Geſtorben: Max Reichſtein
4 Mon. Martha Baumann, 5 T.Konrad Schmidt, 6 M. Minna
Jahn 28 J. Thereſe Klein geb.
Schumann, 64 J. Friedrich

gummi et kauft ſters der hohen
PreiſenWeissenfels, Langendorferſt. 10

t. vamuel. Alter Markt 7.

17 J. Kurt Müller,10 W Gertrud Lorenz 3 T.
Friedrich Hartmann, 34

ſtraße 29).

t

Sdhenlſheſnhritn

Halle-Süd, Steinweg 2,7. Aug.
Aufgeboten: Kellner kea aft nie rFelner e ele und chultzHuttenſtraße 542). e
dia und Eveline Lo

u. Naumburg a. S.)e tolge u äg Dathe
(Halle a. S. und Heitz). Kellner
Leps u. Mart rube Halle
a. S. und Schkeuditz). Lehrer
Müller und Klara GSchnell
(Müllerdorf).

Geboren: Jnvaliden Arnold
T. Liebenauerſtr. 167). Schmied
Hermerſchmidt T. (Glauchger-

Feuerwehrm. Flügel
S. (Volkmannſtr. 6). Geſchirr
führer Graf S. (Gr. Berlin 6).
Steinmetz Achle Tochter (Alter
Markt 16). Lehrer Schumann
S. (Lauchſtädterſtr. 21) Geſchirr
ührer Starke S., Thomaſius-
raße 32). Müller Laube T.

Merſeburgerſtr. 55).
Geſtorben: Arbeiters Oswald

T., 4 J. (Kellnerſtr. 7). Reſtau-
rateur Roſche, v (St. Eliſ.
Krankenhaus). eiter Stieler(Klinik). S r

riedrich, 58 J. (Klinik). Ar-
eiters Reincke T., 10 Monate

(Dieskauerſtr. 18). Dachdeckers
Dilsner T., 2 Mon. (Böllberger
we Arbeiters Mündel S.,h (Böllber DreS ehe ermerſchmidt To
(Glauchgerſtr. 29). Wwe. grage

geb. geh gr g Woher 24).
x uſgedoten; a S lerhgtenget

Weber und Frida Schubert
(III. Vereinsſtr. W Schmied
Ehrt und Auguſte Pforte(Wiedemar u. Lutretn 13). Kauf.

Scherf und Frida Steinat
(Pfälzerſtr. 4u. Herrenſtraße 13).
Konditor Müller u. Anna Feuer-
herdt (Berlin). Dekorateur Köpke
u. Wilhelmine Müller (Hallea. S.
u. Magdeburg). Drechsler Ertel
und Auguſte Oßig (Halle a. S.
und Schochwitz).
Svpeſcuienugen: Kaufmann

Urſin und Hedwig Hoffmann
Landsbergerſtr. 65 und

burgerſtraße 63).
Geboren: Bäckermſtr. Gerlach
S. Leipzigerſtr. 18). Arbeiter
Lochmann Sohn (Alte Leipziger

67 J. (Klinik). Arbeiter

agde

Da ſee 4). Arbeiter etreiber Frage 18).Hiebe (Schü vLhetes Heinecke S. (Beeſener

ſtraße 9). Kaufmann Rabenalt
T. (Mangfelderſtr. 48). KutſcherSorrichein T. (Klinik). Bäcker

Ruhl T. (Mühlgaſſe 1). Dreher
Lowitzſch T. (Pfännerhöhe 54).

Brhorpen Arbeiters Eſpig
T., 1 J. St. EliſabethKinder-heim). Magiſtratsbeamte Boſe,
79 Jahr Schwetſchkeſtraße 36),
Schloſſer Keim, 68 J. (Siechen-

Bäcker Picht,
(St. EliſabethKrankenh.).t nwagentiirere Wahn
M. Tr mſederſr. 18).See Silex T., 12 Jahr

(Lu v 16). Kaufmanns
Müller S., 4 M. (Mansfelder
ſtr. 26). Steingutdrehers Heideck

S., 13 J. (Klinik). FuhrmannKolbe, 41 J. Prinzen traße 11).
Arbeiters Streiber Sohn. 4 M.
(Saalberg 24). Kutſchers Nau
mann S., 9 M. (Torſtraße 17).
Schloſſers Reumſchüſſel Tochter,
totgeb. (Schimmelſtr. 2).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 7. Aug.

Aufgeboten: Eiſenhobler Jür
u. Hedwig Thomas (Ludw.

uchererſtr. 71 u. Fleiſcherſtr. 3).

Arbeiter und MarieWilke gebor. Gobel (Trothaer-
ſtraße 55). Maler Rau und
Martha Chriſtian (Am Kirch
tor 20 d u. Körnerſtr. 22).

Geboren: Arbeiter Miano S.De 836). Schloſſer
öcht S. re gererae g

Gelehrten Spigaht T. uſt
z Arndtſtr. 5).

orben: r a. D.ebel aus Merſeburg, 87 J.
(Diakoniſſenhaus).

8. Auguſt.Auſgebstene Arbeiter Mehl-

hoſe und Anna Kober Wſtraße 27 und rApotheker Wirtgen und He h
Paſternack (Mücheln u. Frieden
ſtraße 18).
Geboren: Schloſſer Schmiedel

S. (Seebenerſtraße 65). Zu
ſchneider Reichert S. (Ludwig
Wuchererſtraße 63).

Geſtorben Lackierers Hauck
Sohn, 11 Mon. Geiſtſtr. 35).
J Packers Gericke Ehefrau,

b. Brandt, 63 J. (Lafontaine-ſtraße 14. Arbeiters Stockhauſen

Sohn, 4 Mon. (Gabelsberger-
13) mieds Krüger S2 Mon, Crift tr 28). Arbeite

Möbius T., 2 Woch. (Ge. Goſen
ſtraße 27). Geometers Dubois
Ehefrau, gebor. Hacker, 75 J.(Rofenſtr. 4). Ma Ichinenmeiſter
Hartmann, 51 J. (Schulberg 17).

Wie werde ich schön.
Ven Minna Kube.

Preis 1 Mk.
Volksbuchhandlung.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Sroß.dd?2eèd2 J
Druck der Halleſchen Genoſſenſcha, e Buchdruckerei (E. G. m. b. 5 Halle a. S.
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2. Beilage zum
Ar. 185. Halle g. S.,

Volkoblat
Sonnabend den 10. Auguſt 1907.

Zur Revolution in Rußland.
Die ſchwarzen Hundert vor den Wahlen. Die wich

tigſte Frage auf dem unlängſt abgeſchloſſenen Kongreß des
Verbandes des ruſſiſchen Volkes und anderer monarchiſtiſcher
Organiſationen in Moskau war die Frage der Stellungnahme
zur Duma. Die Anhänger der unbeſchränkten Selbſtherrſchaft
waren durch den Lauf der Dinge verurteilt, Fragen zu erör-
tern, „die mit den Wahlen für die dritte Duma in Zuſammen-
hang ſtanden“: ſie mußten über „Wahlabmachungen“ digskutie
ren, eine „Wahlplattform“ ausarbeiten, ſich für oder gegen
den „Wahlboykott“ ausſprechen uſw.

Die Jdee des Wahlboykotts wurde unter den Monarchiſten
von der „Geſellſchaft des aktiven Kampfes mit der Revolution
und der Anarchie“ eifrig propagiert; ſie fand jedoch bei der
Mehrzahl der Schwarzhundertler keinen Anklang. „Die Regie
rung“ ſagte der frühere Redakteur des „Regierungs-Anzei-
gers Kulakowsky „hat das Wahlgeſetz ausſchließlich zu dem
Zweck geändert, damit ruſſiſche Patrioten in die Dumg geraten,
und es wäre deshalb unſinnig, ſich an den Wahlen für die
dritte Duma nicht zu beteiligen, denn eben dieſe Duma muß
zu einer patriotiſchen geſtaltet werden“.

Die Majorität des Kongreſſes ſah denn auch von dieſem
Standpunkt aus die Notwendigkeit der Wahlbeteiligung ein
und faßte den Beſchluß, „mit allen Mitteln“ für den Sieg ihrer
Kandidaten einzutreten. Nach Eröffnung jedoch der Duma-
ſeſſion ſind die Monarchiſten in der Duma verpflichtet, die
Aenderung der Grundgeſetze in dem Sinne
herbeizuführen, daß die Duma aus einer
legislativenineineberatende Jnſtitution
verwandelt und das Wahlgeſetz in dem Sinne geändert wird,
daß die „Fremdſtämmigen“, insbeſondere die Juden, keinen Zu
tritt in die Duma haben.

Das iſt das Programm der künftigen Tätigkeit der „echt
ruſſiſchen“ „Volksvertreter“. Und ihre Wahlplattform?
„Verteidigung der heiligen rechtgläubigen Kirche, Verteidigung
der Selbſtherrſchaft des unbeſchränkten Zaren und der Ober-
herrſchaft des ruſſiſchen Volkes im ruſſiſchen Reich.“ Jn ſtolzer
Abgeſchloſſenheit will der Verband des ruſſiſchen Volkes dieſes
Programm verwirklichen. Der Monarchiſtenkongreß hat den
Beſchluß gefaßt, weder mit den Oktobriſten und der Partei der
„Rechtsordnung“, noch mit ſonſtigen „konſtitutionellen“ Par
teien Wahlabmachungen zu ſchließen. Wie charakteriſtiſch für
den wilden Haß der „Monarchiſten“ zu allem, was auch nur
äußerlich, dem Namen nach, an die „Konſtitution“ erinnert!
Und wie entſpricht dieſe „Taktik“ der Neigung der echt-ruſſiſchen
Wilden, ihre „eigenen Kräfte“ zu überſchätzen! „Dem Verband
des ruſſiſchen Volkes würde es jetzt nicht die geringſte Mühe
koſten hat der Verbandshäuptling Dabrowin noch unlängſt
verſichert die völlige Vernichtung der Duma, die Vertrei
bung der Juden aus Rußland und die Einberufung eines
„Semsky Sſobor“ herbeizuführen; da aber die Rebellen jetzt
ruhiger geworden ſind und die Juden ſich erträglich betragen,
en der Verband dieſe Maßregeln bis auf weiteres
vertagt.“

Wozu denn alſo bei ſolcher „Stärke“ und „Macht“ des Ver
vandes des ruſſiſchen Volkes mit „Konſtitutionaliſten“ Wahl
abmachungen ſchließen

Die ruſſiſchen Gewerkſchaften und der internationale
Kongreß in Stuttgart. Auf der letzten Sitzung des Peters-
re Gewerkſchaftskartells wurde beſchloſſen, in Anbetracht des

es erſten ſelbſtändigen Hervortretens ruſſiſcher Gewerkſchaften
auf internationalen ſozialiſtiſchen Kongreſſen, die Vertretung
des internationalen Proletariats mit der Gewerkſchaftsbewegung
in Rußland bekannt zu machen und mit den zentralen Jnſti
tutionen der Gewerkſchaften aller Länder in nähere Verbin
dung zu treten. Zu dieſem Zweck ſind dem nach Stuttgart
delegierten Vertreter des Petersburger Gewerkſchaftskartells
diesbezügliche Mandate von allen Petersburger Gewerkſchaften
erteilt worden.

Gin Prozeß gegen die Militärorganiſation. Am Mon-
tag abend fällte das Petersburger Kriegsgericht das Urteil im
Prozeß gegen 25 junge Leute, die unter der Anklage ſtanden,
ſich an einer ſozialdemokratiſchen Militärorganiſation in Kron
ſtadt beteiligt zu haben. Die viertägige Verhandlung ergab
nichts ſonderlich Belaſtendes. Sieben Angeklagte wurden zu
je acht Jahren Zwangsarbeit, zwei zu je fünf Jahren, zwölf
zu je vier Jahren Zwangsarbeit, einer zur Verbannung nach
Sibirien und einer zu zweijähriger Feſtungshaft verurteilt.
Zwei wurden freigeſprochen.

Ein ſchöner Wunſch. Eine große Anzahl von Semſtwo-
Verwaltungen richtete Bittſchriften an das Kultusminiſterium
mit dem Erſuchen, den Schulunterricht obligatoriſch zu machen.

Für dieſen Wunſch wird die Knutenregierung weder Ver-
ſtändnis noch Geld haben.

Wahlkreis Wittenberg Schweinit.
Bericht der Kreisleitung zum diesjährigen Kreistag.

Jm folgenden iſt die Kreisleitung bemüht, dem am
11. Auguſt im Kronprinz in Klein- Wittenberg ſtattfin
denden Kreistag einen möglichſt getreuen Ueberblick der im
abgelaufenen Jahre vollbrachten Arbeiten zu geben.

Reichstagswahl.
Gemeinſame Sitzungen des Kreisvorſtandes und

der Agitationskommiſſion fanden zehn ſtalt, die
im Mittel gut beſ waren. Die Agitationskommiſſion wurde
bekanntlich auf Beſchluß des letzten Kreistages gewählt und
beſteht aus den beiderſeitigen Vorſtänden von Wittenberg undeng wozu außerdem die beiden Orte noch ie
zwei Genoſſen delegieren. Die Kommiſſion richtete ihr Haupt
augemnerk auf den Ausbau unſerer Organiſation und auf eine
vermehrtehrt Agitation.

u dieſem Behufe haben wir die Bezirke neu eingeteilt,wobei I auf größere e Bedacht nahmen, welche
Maßregel uns bei der Reichstagswahl ſehr zu ſtatten kam.
Um die Mitglieder mehr mit den Beſchlüſſen des letzten Par

bekannt zu machen, haben wir eine größere Anzahl
arteitags-Protokolle zum Preiſe von 20 Pfennig an die&7 en Wegeben. Die Agitation auf dem Lande litt ſchwer

unter den ungünſtigen Verhältniſſen, die hauptſächlich im
Schweinitzer Kreiſe von größerer Bedeutung ſo daß wir
die Unterſtützung des Bezirksſekretärs Genoſſen Dreſchermehrere g. o in Anſpruch nehmen mußten. Von größerer

Wirkung könnte unſere Agitation ſein, wenn die Genoſſen im
Kreiſe mehr Fühlung mit dem Kreisvorſtand nehmen würden.
Gerade in dieſer Hinſicht beſteht, von ein en Ausnahmen ab
geſehen, ein großer Mangel. Erforderlich iſt vor allen Din-
gen eine pünktlichere Ablieferung der ſtatiſtiſchen Fragebogen.
Den Volkskalender haben wir in einer Auflage von
6000 Exemplaren vertrieben. Die Aufnahme läßt zwar in
einigen Orten noch zu wünſchen übrig, doch zeigen ſich un
verkennbare Fortſchritte, die für die Zukunft das beſte hoffen
laſſen. An Flug blättern wurde außer den Wahjſſlug-
blättern nur eins über die Fleiſchnot in einer Auflage von
szirka 10 000 verteilt.

Verſammlungen.
rig Monatsverſammlungen, deren Beſuch haupt-

ſächlich am Vororte zu wünſchen übrig läßt, wurden abgehal-
ten: in Wittenberg zehn, in KleinWittenberg-Pieſteritz eben-
falls zehn; außerdem hält unſere Berliner Filiale in der
Regel monatlich eine Sitzung ab Jn dieſen Sitzungen refe
rierten des öfteren Reichstagskendidat Genoſſe Fritz ſ ch und
Bezirksſekretär Genoſſe Dreſſcher. Oeffentliche Ver
ſammlungen konnten wir infolge ſchlechter Saalverhält-
niſſe nur wenig abhalten. Wohl beſitzen wir Säle oder ſaal-
artige Räume in Seyda, Schweinitz, Splau und Zahna (in
letzterem Ort erſt ſeit der Wahl). Doch wurden nur einige
Verſammlungen abgehalten, da die Bewegung in dieſen Orten
zum größten Teil von Berliner Maurern getragen wird.

Erſt gegen den Schluß des Vereinsjahres gelang es uns
am Vorort, unſer altes Lokal, den Kronprinz in Klein
Wittenberg wieder zu gewinnen. Das Lokal ging uns zum
guten Teil infolge der Verſprechungen, welche der Wirt von
unſern Geanern erhielt, verloren. Als aber der Wirt ſah,
daß die Herren nur ab und zu erſchienen und ihre beſten
Vergnügungen in andern Lokalen abhielten, ſchloß er den
Pakt wieder mit uns. Es muß nunmehr unſere Hauptauf-
gabe ſein, das Lokal ſoviel wie möglich zu unterſtützen und
den Arbeitern an Bele g und Agitation das beſte zu bie-
ten. Zur beſſeren Ausnutzung des Lokales, ferner, um zu ver
hüten, daß der Saal uns wieder verloren geht, haben wir eine
Lokalkom miſſion eingeſetzt, welche bereits mehreve
Sitzungen abhielt. Dieſelbe beſteht aus zwei Mitgliedern des
Vororts und drei Mitgliedern der Ffiliale Klein- Wittenberg
Pieſteritz. Zur weiteren Förderung der Lokalſfrage hat ſich
am Vororte ein Sparverein Volkshaus gebildet,
welcher ſich die Errichtung eines eigenen Lokals zur Aufgabe
re hat. Veranlaſſung hierzu bot das rigoroſe Verhalten
er Saalwirte gelegentlich der Reichstagswahl und die Tat-

ſache, daß es ſelbſt unſeren Geſelligkeitsvereinen nicht gelang,
einon Saal zur Abhaltung eines Vergnügens zu bekommen.
Wir wünſchen der jungen Genoſſenſ ein reges Gedeihen.
An die Arbeiterſchaft richten wir auch bei dieſer Gelegenheit
die Aufforderung, nur die uns zur Verfügung ſtehenden Lokale
zu beſuchen und die bürgerlichen Wirte möglichſt zu meiden.

Die Maifeier
ielten wiv am 1. Mai in Geſtalt einer Verſammlung im
ronprinzen ab; dieſelbe wies die bisher ſtärkſte Beteiligungs-ßer auf und hörte ein Referat des Gen. Däumig Halle.
in gm Sonntag darauf ebenfalls im Kronprinzen abgehalte

Maifeſt war ſtark beſucht und brachte zirka 82 Mk. Ueber-

Die Mitgliederziffern
der politiſchen Organiſationen weiſen eine Tendenz nach auf-
wärts auf. Es ſind vorhanden im Diſtrikt:

Wittenber 185Schmiedeberg 23
Kemberg 29Bevlin 180geſamt 417 Mitglieder. Der Diſtrikkt Kembevrg iſt

im Laufe des Jahres neu gegründet worden. Jn nicht
weniger als zwölf Orten haben wir nur ein Mitglied, in
vier Orten zwei und in zwei Orten vier Mitglieder. Weiter
verteilen ſich unſere Mitglieder auf:

Wittenberg 87Klein Wittenberg-Pieſteritz 65
Trebitz 56Se nis

ein
Kropſtädt 25ahna 22iedeberg 15

ſen 14ügeln 13Kemberg 12Jm Parfahrg waren vorhanden insgeſamt 365 Mitglieder.
Genoſſen! Wir haben ſo manchen gewonnen; doch iſt das

Reſultat nicht voll befriedigend; ſo mancher Säumige kann
noch herbeigeholt werden, was hoffentlich im kommenden Jahre
geſchieht. llein im Diſtrikt Wittenberg kann bei der Zahl der
gewerkſchaftlich Organiſierten (1330, im ganzen Kreiſe ſind es
e 2100) die politiſche Organiſation um das Doppelte an
wachſen.

as wir vorſtehend über die politiſchen Organiſationen ge
ſagt haben, kann auch gleichzeitig für

die Preſſe
ges Auch hier iſt eine im Jahresmittel ſteigende Ver
eſſerung zu a die aber für jeden ehrlichen Partei

freund ger zu langſam vor ſich geht. Am Jabresſchſuſſe
hatten wir 580 Abonnenten gegen 421 am Schluſſe des Vor
jahres, alſo ein Mehr von 159, woran der Vorort mit 64
Abonnenten beteiligt iſt. Die Höchſtziffer erreichten wir in
Wittenberg im Februar mit 271. Die Filialen Pretzſch, Kem-
berg, Zahna, Trebitz und Dobien wurden neu gegründet; auch
in Mügeln e wir langſam feſten Fuß zu faſſen. Ein
ſür unſern Kreis charakteviſtiſches Bild zeigt folgende Tabelle:
Abonnenten waren in:

Januar April 1907
Wittenberg 240 239ger 121 118Klein- Wittenberg 84 79Trebit: 46 30Schmiedeberg 45 50Zahna 30 24Dobien 20 10zretzſch 17 7emberg 14 18Mügeln 6 5Bei Beurteilung dieſer Tabelle muß in Betracht gezogen

werden, daß die 180 in Berlin arbeitenden Genoſſen, welche
auch dort ihre Veveinsabende abhalten, den Vorwärts abon-
niert haben. Andere Parteiblätter werden außerdem elfmal
geleſen. Wie evſichtlich, gilt es ch auf dieſem Gebiete
raſtlos weiter zu kämpfen, um ein beſriedigendes Reſultat zu
erzielen. Leider verhindert die Lethargie der Genoſſen man-
chen Erfolg. So verliefen am Vororte einige Volksblatk-
Agitationen wegen Mangel an Kräften vollſtändig im Sande.
Zu alledem kommt die bedauerliche Tatſache, daß des Organ
des Kreisblattdruckers Wattrodt, das Wittenberger Tageblatt,
noch immer eine große Beachtung findet, die den Beſitzer,

r, in den Stand ſetzt, unſere Be
ummer mit Schmutz zu bowerfen.

Strafprozeſſe
hatlen wir im Berichtsjahr folgende: Die Genoſſen Wolte r

einer unſerer größten Ge
ſtrebungen faſt in jeder

und Regensburg hatten während der Reichstagswahl
auf dem te des Amtmanns in Bleeſern Fluagblätter verteilt
und ſich auf ergangene einmalige Aufforderung nicht ſofort
entſernt. Hierin fand das Wittenberger Schöffengericht einen
gemeinſamen Hausfriedensbruch und verurteilte die beiden Ge
noſſen zu zwei bezw. einer Woche Gefängnis. Die Torgauet
Strafkammer zwar den Begriff gemeinſamer Haus-
e beſtätigte aber wegen einfachen Hausfrie-
ensbruchs dieſelbe Strafe. Es muß alſo ſchon bei der erſten

Aufforderung das Grundſtück verlaſſen werden.
Der Prozeß Götze und Genoſſen endete in der Reviſions

der Strafkammer zu Wittenberg, mit der Freiſprechung
der Angeklagten. Dieſelben ſollten bekanntlich am roten Sonn
tag gelegentlich der Flugblattverbreitung öffentlich bemerkbare
Arbeit geleiſtet haben. An Verteidigungskoſten erwuchſen unsfür beide Progeſſe 309.60 Mk. Die Gerichtskoſten für Wolter

und Regensburg ſtehen noch auts.

Den Mannheimer Parteitag
beſuchte auf Beſchluß des lehten Kreistags der Reichstagskandidat Glneſe Fie ch den Bezirkstag in Halle die
Gen. Kiehls-Wittenberg, Schröde r-Pieſteritz, Ruth e-
Klein-Wittenberg, Koß b au- Schmiedeberg.

Die Kaſſenverhältniſſe
haben ſich gegen das Vorjahr weſentlich gebeſſert. Durch
intenſive Arbeit gelang es, faſt alle, aus dem Vorjahr ver
bliebenen Reſte einzutreiben; allein am Vorort kam mehr als
das Doppelte des Vorjahres an Beiträgen ein. Gegenüber
24 Aufnahmen und 521 Beiträgen in 1906 hatten wir im
Bericht e(ahr 107 Aufnahmen und 1293 Beiträge. Auch die
Einnahmen aus den Filialen ſind weſentlich geſtiegen.

Abrechnung
vom 15. Juli 1906 bis 31. Juli 1907.

Einnahme:
Kaſſen beſtand 30447 pr.Vorort: 1293 Beiträge à 20 Pf. 2358.60

„197 Aufnahmen à 15 Pf. 16.05
Aus den Filialen Berlin 355. Klein

WittenbergPieſteritz 50. Kemberg
54.55, Schmiedeberg 30. Herzberg
14.20 Mk. e e

Aus den Gewerkſchaften c.
Aus der Bezirkskaſſe in Halle S. 1309.75
Berſammlungen 5.75Liſtenſammlungen 596.21Kalender e 7 J e o 0 126.74 7Parteiliteratur 3.80Maifeſt e 4 82.40 2inſen 1 9 o 16.57 f7onſtiges 7 7 e l 7 w. e 83.69 r

e 3903.74 Mk.
Ausgabe:

Delegation Partei, Kreis, Bezirkstag 207.60 Mk.

Agitation 21260Wahlarbeit. 1192.20Fahrgelder 12146Keſerate 7 e e e a e e e 7 4 134.85 I
Remuneration: Vertrauensmann. 100.

Kaſſierer 1905/06. 10.Filialexpedition 52. 3Bezirkebeiträge 1134.60Rechtsſchutz e e e 2 7 0 309.60 h
Druckſachen, Anzeigen 1014.10
Sitzungen J e 9 l 50.80 egulhrt Volksblatträger 226.25
nterkaſſier er. 15.48Porti und Sonſtiges. 71283653.08 Mk.

BilanzEinnahmen 39003.74 Mk.Ausgaben 365308Beſtand 250.66 Mk.
Theodor Otto, Kaſſierer.

Die Abrechnung iſt revidiert und von den Reviſoren für
richtig befunden.

Genoſſen! Soweit unſer Bericht. Wir wiſſen, daß derſelbe
nicht allenthalben beſriedigen wird, nicht beſriedigen kann.
Deſſenungeachtet bli wir voll Vertrauen in die Z
wozu uns die Tatſache berechtigt, daß die im Berichtsjahre
gemachten Fortſchritte ſo manches Vorjahr übertreffen. So
laßt uns denn den ſteinigen Boden unſeres Kreiſes voll Selbſt
vertrauen weiter beackern. Auf zu neuer Arbeit trotz alledem

Die Kreisleitung:
J. A.: Karl Kiehle, Kreisverirauensmann.

Parteinachrichten.
Aus dem Berliner Polizeiſumpf. Am W

wieder einmal einem ehrſamen Frl das ehrſame Handtverk
gelegt worden. Der „Mechaniker Max Heiſt“, der ſi
vor einigen Monaten in Berlin II in den Wahlverein aufnehm
ließ und ſich in der auffälligſten Weiſe als „eifriger“ Genoſſe
betätigte, wurde als

Kriminalſchutzmann A. Palm,

wi
entlarvt. Der Vorwärts ſchließt die Meldun
larvung mit den Worten: Fortſetzung folgt b

Gewerkſchaftſiches.

Achtung, Metallarbeiter! Bei der Firma Fran
Schmidt in Forſt ſind die Metallarbeiter ausgeſperrt wor
den. Vor vierzehn Tagen waren die Arbeiter gezwungen, die
Arbeit einzuſtellen, um die in den übrigen Betrieben in Forſt
erreichten Lohnerhöhungen auch bei Franz Schmidt zur Durch
führung zu bringen. Nach zweitägigem Streik erklärte Herr
Schmidt, die geſtellten Bedingungen erfüllen zu wollen; dar
aufhin wurde die Arbeit wieder aufgenommen. Als die Ar
beiter darauf drangen, die gemachten Zugeſtändniſſe, ſo wie in
den anderen Betrieben, ſchriftlich zu ſtipulieren, wurde ihnen
ein Schriftſtück unterbreitet, in welchem bedeutend weniger be
willigt iſt, als bei den Verhandlungen abgemacht war. Die
Arbeiter verlangten nunmehr die volle Anerkennung der gege
benen Verſprechungen. Die Antwort war die Ausſperrung,
So halten Unternehmer ihr „Ehrenwort“,
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Der Mulhauſer Bauarbeiterſtreik wurde mit der Aner
W der Forderungen der Arbeiter nach ſiebemoöchigem

ampfe beendet. Der Lohn für die Maurer beträgt von ſetzt
ab bis 1. Oktober 52 Pfg., von da ab bis 1. April 1908 53
Pfennige, ſteigt dann bis zum 1. April 1909 auf 55 Pfg. und
bön da ab bis zum 1. April 1910 auf 56 Pfg.

Der Achtſtundentag für die Steinarbeiter. Alle Streiks
es Verbandes der Steinarbeiter Deutſchlands wurden ent
eidend um die Verkürzung der Arbeitszeit geführt. Den

hen Kämpfen iſt auch ein glänzender Erfolg geworden. Der
Achtſtundentag iſt in Alt-Werthau, Berlin I, Breslau I, Bunz-

u, Dresden, Hockenau, Leipzig, Löwenberg-Plagwitz, Meißen,
irna und Rackwitz, der Achteinhalb-Stundentag in Bautzen,
emen, Erfurt, Hamburg, Hannover, Mannheim und Rieſa
rchgeführt. Die Erfolge ſind um ſo höher anzuſchlagen, als

in allen angegebenen Orten die Arbeitszeit im Jahre 1896
Koch 9, 918, 10 oder 11 Stunden betrug. Die Löhne aber
pro Stunde ſeitdem um 10, 15 und 20 Pfg. erhöht wurden.
Jnsgeſamt haben heute über 3000 Sandſteinarbeiter den
8 und S Stundentag. Die kulturelle' Bedeu-
tung dieſes Erfolges prägt ſich am markanteſten im
ſchleſiſchen Sandſteindiſtrikt darin aus, daß früher bei 11- und
12ſtündiger Arbeitszeit der „Suff“ an der Tagesordnung war.
Heute iſt überall auf den Werkplätzen der Bierkonſum ganz er-
heblich zurückgegangen. Daß das Bedürfnis nach geiſtiger Nah-
rung geſtiegen iſt, beweiſt der Beſuch der Gewerkſchafts- und
Parteiverſammlungen. Das Abonnement auf Gewerkſchafts-,
Partei und techniſche Zeitungen und das Leſen ſchöngeiſtiger
Literatur iſt bei den Steinarbeitern Schleſiens ſtändig im Stei-
gen.

Das iſt der praktiſche Beweis dafür, daß die Gewerkſchaften
Kulturfaktoren im beſten Sinne des Wortes ſind.

Ausland.
Oeſtreich. Die Lohnbewegung im nordweſt

böhmiſchen Braunkohlenbecken. Nach den ent-
e ſeedeke Beſchlüſſen der Konferenz, welche die Genoſſen
ſchaftsdelegierten für das Braunkohlengebiet von Nordweſt
Böhmen am vergangenen Sonntag in Turn abhielten, wird es
zu einem aillgenteinen Streik nicht kommen. Die Konferenz war
von 158 Delegierten beſucht, die 81 Schächte vertraten. Die
Delegierten von 44 Schächten berichteten, daß ihnen, wenn auch
nicht voll befriedigende, ſo doch einigermaßen annehmbare Zu-
geſtändniſſe gemacht worden ſeien und daß ſie deshalb von
einem allgemeinen Streik abzuſehen wünſchten. Die Beleg
ſchaften von 27 Schächten überlaſſen die Entſcheidung
völlig der Konferenz; zumeiſt war unter ihnen die Stimmung
eine geteilte. Es blieben nur etwa 10 Werke übrig, die kei-
nerlei oder doch nur lächerlich geringe Zugeſtändniſſe gemacht
hatten. Die Konferenz faßte folgende Beſchlüſſe: Die Beleg
ſchaften der letztbezeichneten Werke ſollen nochmals einen Ver-

ſo machen, eine Lohnaufbeſſerung zu erhalten. Weigern ſich
ie Unternehmer, ſo ſoll der Streik erklärt werden. Die übri-

gen Bergleute werden ihre ſtreikenden Brüder durch Extrabei-
träge unterſtützen. Das Entgegenkommen, welches diesmal
die Unternehmer gezeigt haben, dürfte als ein Beweis aufzu-
faſſen ſein, daß ſie in der Bergarbeiterorganiſation doch einen
Mächtfaktor erblicken, mit dem ſie zu rechnen haben. Bei der
letzten Lohnbewegung vor einigen Jahren war dies noch nicht
der Fall.

Belgien. Der Streik im Hafen von Antwer-
pen oder vielmehr die Ausſperrung der Hafenarbeiter durch
die Reeder iſt unvermeidlich geworden. Die Schiffsherren ha
ben ſich in aller Stille auf den Kampf vorbereitet. Vor kurzer
Zeit hatten ſie den Kornträgern eine Lohnzulage von 5 auf
6 Franks pro Tag und doppelte Löhnung für Sonntagsarbeit
zugebilligt, jetzt haben ſie dieſe ihre Zuſage wieder zurückge-
zogen. Schon ſind 1200 en gliſche Arbeiter im Hafen
von Antwerpen, auf großen Schiffen verſteckt, die als Streik
brecher dienen ſollen; weitere 600 ſind angeblich unterwegs.
Den engliſchen Streikbrechern ſind 36 Franks pro Woche und
für Sonntagsarbeit 1 Frank 20 für die Stunde verſprochen.
Außerdem übernehmen die Unternehmer die Koſten für Woh-
nung, Nahrung und ſelbſt für die notwendigen Getränke und
Zigarren für die Streikbrecher. Es iſt alſo bei weitem mehr
als ihre bisherigen Arbeiter von ihnen fordern. Es ſcheint
den Unternehmern um viel mehr zu tun zu ſein, nämlich die
Vernichtung der Organiſation der Hafenarbeiter.

Wir erleben hier, wie erſt kürzlich in Hamburg, Kö-
nigsberg uſw., alſo abermals das Schauſpiel, daß Unter
nehmer ſich nach England, dem klaſſiſchen Lande
der Gewerkſchaftsbewegun g,„wenden, um Streik-
brecher heranzuziehen. Sollte das den engliſchen Gewerk
ſchaftsführern nicht zu denken geben, daß in England in punkto
Aufklärung viel verſäumt worden iſt Vor allem aber muß
gegen die engliſchen Gewerkſchaftler der Vorwurf erhoben wer-
den, daß ſie es bis jetzt noch immer verſäumt haben, die un-
gelernten Arbeiter zu organiſieren. Sie haben in ihren Trade-
Unions eine Elite der Arbeiterſchaft geſchaffen,
die, je mehr die Maſchinentechnik fortſchreitet, im ungelernten
Arbeiter und in der Frau immer gefährlichere Konkurrenten
findet. Hier haben unſere engliſchen Freunde den Hebel an-
zuſetzen: Die große Maſſe der ungelernten Arbeiter muß zu
klaſſenbewußten Kämpfern erzogen werden.

England. Vom Streikin Belfaſt wird gemeldet:
Militärpatrouillen durchziehen die Straßen der Stadt. Der
Deputierte Grayſon und zwei Mitglieder des Streikkomitees
ſind nach London abgereiſt, um von der Regierung die Zu
rückziehung der Truppen zu verlangen.

Aus dem KReſche.
Königsberg i. P. Der Blitz ſchlug in die forſtfiskaliſcheArbeiterbaracke zu Freil auf der Kuriſchen Nehrune ein. e

Arbeiterinnen wurden getötet.
Hamburg. Mord auf einem Schiffe. Auf dem im

Kuhwerderhafen liegenden öſtreichiſchen Dampfer Campania a
Mittwoch abend der Matroſe Anpic den erſten Offizier Baltic
irn Streit mit einem Meſſer erſtochen. Der Offizier war ſo
fort tot, er hatte einen Stich direkt in das Herz erhalten.

Gelſenkirchen. l caike he e Familienver-hältniſſe verſuchte in Schalke der frühere Schweißmeiſter
Müller ſeine Frau zu erhängen, worauf er ſelbſt durch Erhän
gen Selbſtmord verübte. Der Frau gelang es, ſich frei zu
machen; bei dem Mann war inzwiſchen der Tot eingetreten.
Stollberg e Automobilunfall. Aufder

Chauſſee zwiſchen Stollberg und Chemnitz bei Pfaffenheim
ſtürzte bei einer Kurve ein Automobil mit drei Jnſaſſen um.
Der Chauffeur Jllgen iſt tot und ein Dresdner Kaufmann ſoll
verletzt ſein, während der dritte Jnſaſſe mit dem bloßen
Schrecken davonkam.

Ebersberg (Bahern). Kampf mit einem Mörder.
Mittwoch früh zeigte ſich der Mörder des Holzhändlers Land in
der Ding Auf einen Gendarm, der ihn verfolgte, gab
der Mörder mehrere Revolverſchüſſe ab, die den Gendarm am
Unterleib ſchwer verletzten. Der Täter floh dann in den Wald, fort
während auf ſeine Verfolger Schüſſe abgebend. Einen großen
Hund, der ihm nachgehetzt wurde, ſtreckte er durch einen Schuß
nieder. Abends um 10 Uhr wurde der Täter mit vier Schüſſen
tot im Walde aufgefunden. Bei ihm fand man geſtohlene Wert
ſachen, 160 Mark und einen zweiten Revolver.

Weilheim (Bahern). Schreckenstaten eines Geiz
ſt es ſchwachen. Jn Oberhauſen hat der geiſtesſchwache Ar
beiter Schäffhold ſeinen wehrloſen Vater erſchoſſen. Vorher
hatte er den Gutsbeſitzer
lebensgefährlich verletzt.

Vermiſchtes.
„Aus dem Alltag des Kaiſers“ hat ein Paſtor Kuhlo dem

Weſtdeutſchen Jünglingsbund, nach dem Stöckerſchen Re a.folgendes erzählt: „Als der Hofprediger Keßler eines Tages
mit den Prinzen Verſteck ſpielke, kam er in das Schlafzimmer

aurer durch vier Revolverſchüſſe

des Kaiſers, wo ſich der Kronprinz verſteckt hatte. Da ſah er
nd.auf dem Tiſch neben dem Bett nur ein Buch, die Bibel.die war von vorn bis Jinten mit Bleiſtiftſtrichen retſchen. der

Kaiſer lieſt ſie ganz,. orgens leſen Kaiſer und Kaiſerin ſtets
zuſammen in der Bibel und den Loſungen, mag der Kaiſer noch
ſo früh aufſtehen, die Kaiſerin läßt ſich wecken, ſie will ihrem
Gemahl auch in dieſem Stück eine treue Gefährtin ſein.
Abends geſchieht dasſelbe, wieder wird Gottes Wort geleſen und
dann knieend gebetet Am Sonntag verſäumt das Kaiſer
paar nie den Gottesdienſt kommt der Kaiſer irgendwo früh an,
muß der Wagen bereit ſein, um ihn in die Kirche zu bringen.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

Unser
iliesjährig.
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Er dauert nur Kurze Zeit und bietet ausserordentliche Vortelle,

Herren-Laek-Sehnörstiofe!
Herren-Plüschsechuhe
Herren-Cordschuhe

Damen farb. Ziegenleder-Schnürstiefel e bis a

Damen farb. Chevreaux-Stiefol u n S
wäher bis zu I. 11.00, jetzt M.

U. W.
Damen farb. Halbsehuhse

Man besehte unsere Sohaufenster.

T.
di

e

auf wie an

geber U. 1550, Fiel A. r

aber U. 879, ſetzt

wer H. 209 z
W. We

Calauer Schuhwarenfabrik Robert Schlesier,
Grosse Ulrichstrasse 9 und Leipzigerstrasse 86,

K Vortrag des Genoſſen W

Jröallem. Verein Dehoh.

Sonntag den 11. Auguſt abends 8 Uhraußerordentl. Mitglieder- Verſammlung

Tagesordnung: Berichterſtattung vom Kreistag.Die Mitglieder werden erſucht, in der Verſammlung zahlreich
Der Vorstandund pünktlich zu erſcheinen.

Trebmnitz. Trebmitz.
SozialdemokKrat. Verein,.

Sonntag den II. Auguſt, nachm. 3 Uhr

Aerſnuelung.
Tagesordnung1. Kaſſieren der je 2. Aufnahme neuer Mitglieder.

ndau Zeitz über das Partei Pro
5. Anträge an unſere Gemeinde

Der Vorſtand.

ramm. 4. Jahres Bericht.
ertretung. 6. Verſchiedenes.

Gäſte und Frauen haben Zutritt.

Sohkölen i Thür bei dsterfeld.
d halfahrer-Ferein Wanterlust.

Sonntag, den 11. Aug., nachmittags,
e in Gaſthofe „Aue“ zu Aue, an der

o Straße von hier nach Naumburggelegen,

Srstes Stiftungsfest,
beſteh. in Korſofahrt, Blumen-Verloſung, Reigenfahren u. dergl.

Von 4 Uhr nachmittags bis 2 Uhr morgens

Grosser RA II.
Hierzu laden Genoſſen Freunde und Gönner des Vereins

von nah und fern freundlichſt ein
Das FeſtKomitee. Der Vorſtand.B. Empfang der Vereine von 1-2 Uhr. Sollten jedoch noch
Vereine in der Umgegend ſein, welche noch nicht eingeladen
ſind, bitten wir um Entſchuldigung, ſei es, daß wir keine

V

Adreſſe wußten, bitten aber deshalb zahlreich zu erſcheinen,
wenn möglich mit Schärpe. D. O.

C ruftzWweigverein Halle a.
Sonntag den 11. Auguſt von nachmittags 3 Uhr an

im „Volkspark“

O. Stüftuumgesfest,
bertehend in wer Konzert, Preisgchiessen, Blumenverlosung,

Auswäürfein von Gegenständen, Baullonsteigen, Kinder-
belustigungen aller Art,

unter gütiger Mitwirkung der Dramatiſchen Abteilung
des Arbeiter-Bildungsvereins.

Nachm. Kränzchen. Abends: Ball m. freier Mucht.

Hierzu ladet freundlichſt ein Das Feſtkomitee.

Kolzarbeiter- Verband, Ralle.
Sonnabend den 10. Auguſt, abds. S Uhr

von der Peißnitzbrücke aus:

Wasser fahrt
mit darauffolgendem Ball und BVlumenverloſung

im „Volkspark“, Burgſtraße 27.
Es ladet freundlichſt ein die drtsverwaltung.

Lenhal-Vertand der Dachdecter beute

Filiale Halle a, S.
Sonnabend den 10. Angu abends 8 Uhr

im Konrerthaus, Karlſtraße 14

Theater und S BRALI,.
Zur Aufführung gelangt r Hor Agitantor.

Freunde und Genoſſen ladet ergebenſt ein Der Vorstand.
Verlag und für die Inſerate verantwortſich: Auguſt Gro d. Druck der Halieſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S,

Jentra-Verh. au mer SChDBederei hevchäft Pernen.

Zahlstelle Halle a. S.
Sonnabend den 10. Auguſt abends 8 Uhr
im „Engliſchen Hof“, Großer Berlin 14

Fer Monats-Versammlung.
Die Tages- Ordnung wird In der Versammlung bekannt gegeben.

Zahlr. Beſuche ſieht entgegen Die Orts- Verwaltung.

Deutscher Holzarbeiterverhand

Zahlstelle Teitz.
Sonnabend den 10. Auguſt abends 8 Uhr bei Kämpfe

Mitagiieder- Versammlung-
Tagesordnung

1. Beſchlußfaſſung über lokale Unterſtü un in twngen.
2. Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell ev. Wahl v3. Verbandsangelegenheiten und erſchienen Deleglerben-

S Alle Kollegen und Kolleginnen miſſen irlie erſcheinen.
e Verwaltung.

LentrahVerdand der Schuhmacher Deutcdant

Zahlstelle Weissenkels.
Sonnabend d. 10. d. M. abends S Uhr in Stadt Vaumbdurg

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Der Kampf ums Daſein. Referent: Kollege Demberger.
2. Wie verhalten wir uns bei ſpäteren Lohnbewegungen mit
g an Diferen in der Firma R. Dieck.

Beſchlußfaſſung über EinSeſhi Gahneeße rung von SterbeUnterſtätzung
4. Verſchiedenes.
Zahlreichem Beſuche ſieht entgegen

Die Orts Verwaltung.

z. Aufwartung geſ. FürstentalEin Mädchen für S. Wohnhaus a
Dieskan Nr. 82.

wo
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